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Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Großes Hauptquartier, 18. Juni 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgru Kronprinz Rupprecht: Die feindliche Artillerie
entwickelte in einzelnen Abſchnitten in Flandern beiper-
ſeits der Lys zwiſchen Arras und Albert rege Tätigkeit.
Nach heftigen Feuerüberfall griff der Feind gegen Mitternacht
ſüdweſtlich von Albert an. Er wurde abgewieſen und ließ
Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Südweſtlich von Noyon
und ſüdlich der Aisne lebte die Artillerietätigkeit in denAbendſtunden auf. Teilvorſtöße des Feindes nördlich der Aisne

nordweſtlich von Chateau-Thierry wurden abgewieſen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

9

(W. T. B.)

(Amtlich.) Von Montdidier bis zur Oiſe hielt auch
am 16. Juni Artilleriekampf wechſelnder Stärke an. Gegenabend ſteigerte ſich das Feuer auf beiden Seiten erheblich. Die

deutſche Artillerie führte erfolgreich die Bekämpfung verſchie
tener Ziele durch. Ein feindliches Munitionsdepot bei Tricet
wurde in Brand geſchoſſen. Nach plötzlich einſetzendem heftigen
Feuerüberfall ſtießen 4 Uhr vormittags mehrere ſtärkere feind
liche Erkundungsabteilungen bei Belloy gegen unſere Linien
vor. Sie wurden im Gegenſtoß blutig abgewieſen. EinVombenangriff unſerer Flieger auf den Fortgürtel von Paris
rief große Brände in dem Nordteil der Stadt hervor.

wiſchen dem Wald von Villers Cotterets und
Chategau Thierrhy richtete der Feind heftiges Feuer gegen
unſere Stellungen. Nack kurzer Artillerievorbereitung griff
er fünf Uhr vormittags mit ſtärkeren Kräften in der Gegend
ves Clignonbaches an. Er holte ſich hier eine ſchwere blutige
Schlappe. Sein Angriff wurde unter Einbebaltung von Ge-
fangenen reſtkos abgewieſen. Vor nwferep Gräben liegen zahl

r Gefallener. re ſämtliche Vorſtöße des
gFein dieſer nd blut e brachten eigene
hundert Gefangene ein.
Feindliche Flieger ſetzten durch Bombenakwurf die Zer

törung von Soiſſons fort.
Auch in der Gegend von Reims koſteten dem Feinde Unter

nehmungen mit ſtärkeren Abteilungen lediglich ſchwere Ver
Iuiſte

Die Offenſive gegen Jtalien.
Wien, 17. Juni. Amtlich wird verlautbart: An der vene-

zianiſchen Gebirgsfront wurde geſtern die Kampftätig-keit durch Wetter und Nebel beträchtlich ein ge d rünkt,
Weſtlich der Brenta behaupteten alpenländiſche Regimenter die
tags zuvor erkämpften Gebirgsſtellungen gegen heftige An
griffe. Jm Höhengelände des Montello ſchoben ſich die Divi
ſionen des Feldmarſchalleutnants Ludwig Goiginger kämpfend
gegen Weſten vor, beiderſeits der Bahn Oderzo--Treviſo ſchei-
terten ſtarke italieniſche Gegenſtöße. Die am Südflügel der
Heeresgruppe Feldmarſchall von Boroevicz vordringenden
Streitkräfte des Generals der von Cſicseries ent
riſſen dem Feind weſtlich von Dona weiteren Boden und
nahmen Capo Sile. Mit deutſchöſterreichiſchen und ungari
ſchen Mannſchaften wetteifernd legten hier tſchechiſche und pol-
niſch-rutheniſche Bataillone durch ihr tapferes Verhalten die
Probe ab, daß die ſeit Monaten täglich wiederkehrenden Ver
ſuche des Feindes, ſie zu Verrat und Schurkerei zu verleiten
erfolglos geblieben ſind. r die Piavekämpfe vom 15. Juni
verdient unter der über alles Lob erhabenen Infanterie das
r oberungariſche Regiment 106 beſondere Erwähnung. Wie
mmer haben unſere braven Sappeure unſere Schlacht

und Jagdflieger auch am Erfolge der leßten Tage hervor
ragenden Anteil. Die Zahl der an der Südweſtfront ein
gebrachten Gefangenen erhöht ſich auf 21000. Der Chef
des Generalſtabes.

Treviſo und die anderen venetianiſchen Städte von Schio
bis Baſſano liegen jetzt unter dem Feuer der r
ſchweren Artillerie. Treviſo erhielt an einem Tage ß.

Kriegsfeindliche Kundgebungen in Turin und Mailand.
Wien, 17. Juni. (Drahtmeldung.) Nach Meldung des N. W.
Abendblattes wird über Zürich von der italieniſ Grenze
gemeldet: Am Sonna fanden in Turin und Mailandgroße regierungsfeindliche Kundgebungen ſtatt, über die die
italieniſche Zenſur Einzelheiten bis zur Stunde zurückhält.

Die Kammer für die Regierung. Rom 16. Juni. Die
Kammer billigte durch namentliche Abſtimmung mit 2388
Stimmen gegen 834 Stimmen (der Sozialiſten) folgende Tages
ordnung Aguglia* Die Kammer billigt die Erklärung der Re
gierung und geht zur Bewilligung der Budgetzwöftel über. Die
Vorlage der Budgetzwölftel wird darauf angenommen. Nach
der üblichen Schlußrede des Präſidenten vertagte ſich die Kam
mer auf unbeſtimmte Zeit. Orlando erklärte, daß die Kammer
im Falle beſonderer Ereigniſſe, jedenfalls aber im September
einberufen werde.

Gegen die Bewilligung der Zwölftel haben ſicherlich nur die
offiziellen Sozialiſten geſtimmt, die nach wie vor inFeind chaft zur bürgerlichen Regierung ſtehen, weil ſie die

Verantwortung für den Krieg ablehnen. Die t rigbewilligten nicht nur die Zwölftel, ihr Führer Turat i machte
auch eine lächerliche Verbrüderungsſzene der bürger-
lichen Parteien im Parlament mit.

Die Lufterfolge im Mai.
An hang mit unſeren ſiegreichen Schlachten aufder e ſich im Monat Bei der ur Luft zu

ungew icher Heftigkeit. Ueberlegene un undrn e hen den derdſchen Luſtſtreiftraften
Segen einen zahlenmäßig ſtärkeren Feind Erfolge von noch nieerreichter re Neben unſeren Zagpttiegerg die durch ihren
rügſichtsloſen Angriffsgeiſt dem feinde die Mehrzahl ſeiner

itſcher Heeresbericht.

geſprochen und geſchrieben.

ſchweren Verluſte beibrachten, ſind an unſeren Erfolge. unſere
Arbeitsflugzeuge und Schlachtflieger in hervorragender Weiſe
beteiligt. Auch die Siegeszahl unſerer Abwehrgeſchütze ſtellt
eine Höchſtleiſtung dar. Jm n verloren unſere Gegner
durch unſere Kampfmittel 413 Flugzeuge und 27 Feſſelballone;
223 dieſer Flugzenge blieben in unſerem c die anderen
wurden jenſeits unſerer Linien völlig zerſtört zum Abſturz
gebracht. An dieſen Erfolgen ſind unſere Flieger mit 353,
unſere Akwehrgeſchütze mit 60 Flugzeugen beteiligt. Außerdemwurden is8 Flugzeuge jenſeits er Linien ſchwer beſchädigt

zur Landung gezwungen, davon 12 durch unſer Abwehrfeuer
vor der Erde. Des weiteren fielen bei dem ſiegreichen Vor-
dringen unſerer Truppen an der Aisne und Marne zahlreiche
eindliche Flugzeuge unverſehrt oder beſchädigt in unſere Hand.

as der Luftmacht unſerer Feinde außer dieſen nachweisbaren
Verluſten durch die zahlreichen Angriffe unſerer Bomben-
e die im Monat Mai über 809 000 Kilogramm Spreng-
toff. abwarfen, in ſeinen Flughäfen an Schaden zugefügt iſt,

entzieht ſich unſerer Feſtſtellung. Die Ballone hielten ſtärkſt r
feindlicher Gegenwirkung zum Trotz engſte Fühlung mit der
kämpfenden Truppe und erzielten in der Zuſammenarbeit mit
ihr hervorragende Erfolge. Unſere Verluſte durch feindliche
Einwirkung betrugen 185 e von denen 109 jenſeits
unſerer Linie verblieben, und 28 Feſſelballone. (W. T. B.)

Neuer Fliegerangriff auf Paris. Paris, 16. Juni.
(Havas.) Mebrere Fliegergruppen überflogen geſtern abend
in der Richtung auf Paris unſere Linien. Um 11 Uhr 49
wurde alarmiert Unſere Verteidigungsmittel wurden in
Tätigkeit geſetzt, und unſere Batterien beſchoſſen die gemel-
deten feindlichen Flugzeuge heftig. Mehrere Bomben forder-
ten einige Opfer und verurſachten Sachſchäden. Ende des
Alarms 12 Uhr 45 Min.

Berlin, 18. Juni. (W. T. B.) Der deutſche Flieger-
angriff auf die inneren Pariſer Bezirke dauerte, wie der Lok
Anz. berichtet, in der Nacht auf den 17. Juni eine Stunde.
Die Zahl der Opfer wird auf etwa 40 beziffert. Den Sach-
ſchaden dürften die Blätter nicht näher bezeichnen.

Bomben auf Vonlegne. Bern, 17. Juni. Progres de on
meldet: Am 15. Juni wurde Boulogn e von deutſchen Flug
zeugen verſchiedentlich angegriffen. Ein Waſſerflugzeug warf
bei einem Angriff auf zwei Stadtviertel acht Bemben ab. Ein
Stadtviertel wurde beſonders getroffen. Es wurden elf Per
ſonen getötet und ein ſehr beträchtlicher Schaden angerichtet,

U-Bootnachrichten.
Berlin, 17. Juni. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet um Eng

land ſind durch unſere UBoote neuerdings 16 000 Br. R.T.
feindlichen Handelsſchiffsraumes vernichtet worden.
wurden an der Lſtküſte Englands folgende d Fiſcher
fahrzeuge und Segler verſenkt- Fortuno, Eclyſſe, Dayſpring,
Alert, Beryl, Dianthus und Activ. Der Chef des Admiralſtabes
der Marine.

Engliſcher Hilfskreuzer torpediert. London, 18. Juni.
Reuter.) Die Admiralität meldet: Der Hilfskreuzer
Patria wurde am 13. Juni durch ein deutſches Unterſeeboot
torperdiert und verſenkt. Ein Offizier und 15 Mann der
Handelsmarine- Mannſchaft werden vermißt und ſind wahr-
ſcheinlich ertrunken.

Spantſcher Dampfer verſenkt. Bern 17. Juni. Petit
Pariſien meldet aus Bilbao, daß der ſpaniſche Dampfer Upe-
nendi (3858 To.) am 12. Jnni verſenkt worden iſt. Die Be
ſatzung, mit Ausnahme eines Heizers, wurde gerettet.

Waſhington, 18. Juni. (Reuter.) Die norwegi-
ſchen Segelſchiffe Samoa und Kringsja wurden von
r Unterſeeboot ver ſenkt. Die Beſatzung wurde ge
rettet.

Von einem internierten deutſchen U-Boot. Berlin,
17. Jun. Nach Darlv News vom 27. Mai 1918 ſoll das in
5 irternierte deutſche U-Boot U. C. 48 den Verſuch gemacht

aben, zu entweichen. An ſeinem Vorhaben ſei das Boot durch
den ſraniſchen Kreuzer Rio de la Plata verhindert worden.

Wie wir von zuſtändiger Stelle hierzu erfahren, iſt die Nach-
richt erfunden.

Friedensgeſpräche überall.
Von Friedensverhandlungen wird gegenwärtig ſehr viel

Es war klar, daß ſolche Aus
laſſungen des Clemenceauſchen Organs, wie wir ſie geſtern
wiedergaben, in der ganzen Welt Aufſehen erregen mußten.
Man ſchließt daraus, daß ſich Clemenceau trotz der Gewalt-
politik gegen ſeine Kritiker angeſichts der militäriſchen Miß-
erfolge nicht mehr lange halten könne. Neuere Meldungen
handeln ſogar ſchon von dem Ausbruch einer Miniſter-
kriſe in Frankreich:

Jm Palais Bourbon wird gegen Clemenceau lebhaft
agitiert. Man will ihn ſtürzen und Briand an ſeine Stelle
ſetzen. Die dem Elyſee ergebenen Senatoren vermitteln
zwiſchen Clemenceau, Briand und Barthou zur Vermeidung
einer Miniſterkriſe. Die Hauptſchwierigkeiten bildet die Be
ſetzung des Auswärtigen, da Clemenceau nur ungern Pichon
fallen läßt. (T.-UI.)

Die wachſende Erregung gegen Clemenceau ſchildert die Köln.
Volksztg. in dieſem Telegramm aus Zürich:

Alle Berichte aus Frankreich beſtätigen, daß die verſteckten
Angriffe gegen Clemenceau wie diejenigen in der Preſſe nur
das Echo einer weiteren tiefgehenden Bewegung ſind,
die ſich von Tag zu Tag verſtärkt. Die Feindſchaft der führen
den Sozialiſten gegen Clemenceau äußert ſich immer intenſiver
und hat bereits in bürgerliche Kreiſe übergegriffen, in denen
der Geiſt der Empörung gegen das Gewalitregiment des
„Tigers“ nur durch den Gedanken niedergehalten wird: er ſei
es ſchließlich, der Frankreich aus der Kriſis erretten könne.
Die militäriſche Lage, die man vor allem mit Beſorgnis be-

trachtet, offenbart auch die Verirrung Clemenceaus. Seit
einiger Zeit ſchaut man ſchon nach einem neuen Manne aus
deſſen Namen ſchon lange vor der deutſchen Offenſive in poli
tiſchen Kreiſen genannt wurde: Briand.

Es iſt möglich, daß Unſtimmigkeiten zwiſchen Clemen-
ceau und Lloyd George die Kriſe des franzöſiſchen Kriegs-
miniſteriums verſchärfen.

Von beſonderer Seite erfährt das Berner Tagebl., es
gelegentlich der Zuſammenkunft der Ententeminiſter in Ver-
ſailles zu erheblichen Meinungsverſchiedenheiten
kam. Weſtſchweizer Blätter berichten von ſehr bewegten Aus-
einanderſetzungen, bei denen es rig zuging und wobei
ſich Clemenceau ſoweit hinreißen ließ, daß er mitten in den
Beratungen aufſprang und den Konferenzraum verließ. Die
Blätter erfahren zuverläſſig, daß von engliſcher Seite vor
geſchlagen wurde, die Ausgabe eines genauen, feſt umriſſener
Kriegszielprogramms der Enkente zu erörtern. Lloyt
George erklärte hierzu, man dränge in England darauf, einer
Verſuch zur Friedensannäherung zu unternehmen
der die Würde und das Preſtige der Ententeländer zwar wahre
aber die Möglichkeit zu einer Annäherung biete. Clemencear
proteſtierte heftig mit der Begründung daß dies einem direkten
Friedensangebot gleichkäme und von Deutſchland als das Zu
geſtändnis der Schwäche ausgelegt werden müſſe. Lloyd Georg
gab indeſſen Clenmenceau nicht ganz nach, und es wurde be
ſchloſſen, einen Verſuchsballon in möglichſt unmerklichen
Form loszulaſſen, den man jetzt wohl in den Friedenserörte
rungen der Ententepreſſe erblicken dürfte.

Es iſt vielleicht kein Zufall, daß die nachfolgende Notiz gerad
aus England kommt:

Londoner Blätter melden, daß Briand und Barthor
ein Koalitionsminiſterium bereit hätten. Nach einem p
Blatt wird auch mit einer teilweiſen Umbildung des Kabinett
Clemenceau gerechnet.

Wie ſtark das Drängen des franzöſiſchen Volkes
zur Herbeiführung des Friedens ſein mag, geht auch aus der
Tatſache hervor, daß nach einer Genfer Meldung im Heeres
ausſchuß der franzöſiſchen Kammer der Finanzminiſter am
Mittwoch die frühere Erklärung wiederholte, die Regierung
werde unter allen Umſtänden noch in dieſem Jahre eine Ent
ſcheidung im Weltkriege herbeiführen.

Die Zürcher Poſt meldet: Jn gut unterrichteten Kreiſen
Londons iſt man der Anſicht, daß die Friedensver
handlungen im Herbſte möglich ſind.

Auch in den Kreiſen der engliſchen Gewerkſchaftsführer, die
gleich den deutſchen in ihrer Mehrheit ſich für die Kriegspoli-
tik einſetzten, äußern ſich erfreulicherweiſe mehr und mehr
verſtändtge Stimmen:

London 17. Juni. (Reuter.) Das Mitglied der Arbeiter
xartei, der Sekretär des Nationalverbandes der Eiſenbahner
Joſeph H. Thomas, erklärte in einer Rede in Edinburgh.wenn es möglich ſei, die militäriſchen durch dir o matt

Anſtrengungen zu ergänzen, ſo ſollte das getan werden
Die Arbeiter wünſchten aber nicht, die (Brundſätze des deutſchen
Militarismus gelten zu laſſen. Die Arbeiter ſeien davon über
zeugt, daß England für eine gute Sache kämpfe und daß dieſ
ſchließlich triumphieren werde. Thomas forderte die Zuhörer
cuf, ſich zu vergegenwäctigen, daß durch die Entwicklung der
Luftſchiffahrt und der U-Voote die Schrecken des Krieges noch
zchnfach größer werden würden. und fragte zum Schluß: Was
für Ausſichten eröffnen ſich une, wenn es uns nicht gelingt,
ten raſenden Stier, der jetzt Amok läuft, zum Stehen
zu bringen

Auch aus den neutralen Ländern liegen eine Menge
Nachrichten vor, daß die Möglichkeiten zum Friedensſchluß
jetzt von allen Seiten ergriffen werden müßten. Holland
und die Schweiz ſind daran am ſtärkfſten beteiligt.

Die Züricher Poſt erfährt aus Holland, daß dort eifrige
Anſtrengungen gemacht werden, um jetzt eine Frie
densvermittlung durch die Neutralen einzuleiten. Das
Züricher Blatt bemerkt hierzu, ſeiern dieſe holländiſche Aktion
zuſtande käme uns ſie einige ernſte Gewähr für ihren Erfolg
in ſich trüge, ſei keinen Augenblig daran zu zweifeln, daß ſie
in Bern den lebhafteſten Viderhall fände.
9 a Drahtmeldung des Baſler Mitarbeiters der L. N. N.
eſagt:

Sämtliche ſchweiger Blätter beſchäftigen ſich ein-
gehend mit den in faſt allen kriegführenden Ländern ziemlich
unbermittelt eingegangenen Friedenserörterungen.
Die Züricher Poſt betont, die Zeit ſei heute reif, daß ernſthaft
alle Möglichkeiten zu einer Friedensvermittlung und zur Her
beiführung eines Friedens von den verantwortlichen Stellen
geprüft werden müßten. Die Lüricher Morgenzeitung hebt her-
ror, die Diplomatie aller kriegführenden Länder habe auf dem
beliebten Umweg über die Preſſe ein zaghbaftes Geſpräch be
gonnen, deſſen letzter Gedanke der Friede ſei, Beſondere
Beachtung verdiene dabei, daß in Paris diesmal das erſte
Wort vom Frieden ertönte. Das Berner Jntelligenzblatt
meldet, auch der Friedenswille Frankreichs beginne ſich nun-
mehr aller Welt zu offenbaren.

Ueberall wird alſo vom Frieden geſprochen. Nicht nur
von ſeiner Notwendigkeit, ſondern auch von ſeiner Mögliſch-
keit. Der Meinung ſind wir auch, der Meinung iſt, davon
ſind wir überzeugt, auch das ganze deutſche Volk, allerhöchſtens
mit Ausnahme eines kleinen Kreiſes, der aus materiellem
Intereſſe dem Phantom eines Friedensſchluſſes mit großen
Annektionen auch im Weſten nachjagt. Die Friedensgeſpräche
im Ausland werden ein ſtarkes Echo im deutſchen Volke
finden, hoffentlich auch in der deutſchen Volksvertre-
tung, und die Regierung muß daraus die Schlußfolgernng
ziehen, daß auch ſie jetzt al le s tun muß, was geeignet iſt
Friedensverhandlungen mit dem Ziele der Völkerverſöhnung
tatſächlich zuſtande zu bringen. Die deutſche Politik muß
jetzt das Wort haben!
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Ben Rud. Dreitſcheid.

e ſie ſ e t e e e er
e See mit ihren m rZentrumsabgeordnete Fehrenbach der, ſeitdem
in der Zabern Affäre Temperamentwußte Auftreten des 3 von el e
gegen den Militarismus hinriß, in den
kratie kam. Vizep räſidenten wurden
Dove der Nationalliberale Paaſche den man trotz leb
hafter Bedenken ſchandenhalber
Scheidemann, der im Gegen
lichen heute die erforderlichen Gar zu bieten t. da
zu allem Ueberfluß ſeine Fraktion ſich dazu verpflichtet hat,
die durch Uebung mit dem Amte verbundenen Obliegenheiten,
zu n die Hofgängerei, zu übernehmen.

mit iſt nun aller Welt kundgetan, we Parteien imDeutſchen T die Macht beſten und W paſoig etwas
erreichen können, wenn ſie etwas erreichen wollen. Der kleri-
kal-liberalregierungsſozialiſtiſche Block beſitzt die unbe
ſtrittene Führerſtellung im Parlament, und es hängt von
ſeiner Entſchloſſenheit ab, ob der Politik des Deutſchen Reiches
der Stempel ſeines Willens aufgedrückt wird.

Die Frage iſt nur, ob er einen gemeinſamen Willen hat,
der über das rein Dekorative einer Präſidentenwahl hinaus-
geht. Die Scheidemänner bejahen es, aber an Beweiſen für
dieſe Behauptung fehlt es ganz und gar. Für die Friedens
reſolution haben ſeinerzeit nicht einmal die Nationalliberalen
geſtimmt, und als es ſich um die Verwirklichung dieſer Ent
ſchließung handelte wo waren da Zentrum und Freiſinnige?
Ja, wo waren die Mehrheitsſozialiſten ſelber? Anderswo
würde die Zuſammenſetzung des Präſidiums ein Symptom
jein, der Ausdruck wirklicher Macht und Willensverhältniſſe.
Bei uns iſt die Dekoration die Sache ſelbſt, iſt ſie letztes Ziel
und letzter Zweck.

Wir brauchen nur auf die Verhandlungen zu ſehen, die im
Reichstag der Präſidentenwahl vorausgingen. Belagerungs
zuſtand, Schutzhaſt und Zenſur ſtanden auf der Tagesordnung.
Zum wievielten Male ſeit Kriegsbeginn, wiſſen wir nicht.
Wenn der Gegenſtand nicht ſo bitter traurig wäre, könnte die
ſtändige Wiederholung nur ein herzliches Lachen hervorrufen.
Alle paar Monate werden hier vor der Oeffentlichkeit die leb
hafteſten Klagen über die Art des ſogenannten Regierens
unter dem Belagerungszuſtand geführt. Zablreiche Veweiſe
für unerhörte Uebergriffe der zuſtändigen Behörden werden
beigebracht. Die Redner der verſchiedenen Parteien entrüſten
ſich in allen Tonarten. Sie erklären die Entgegnungen und
Rechtfertigungsverſuche der Wortführer der Militärverwal-
tung für unzureichend. Sie ſchlagen mit der Fauſt auf den

Tiſch und fordern Remedur. Und ſchließlich bleibt doch alles
beim alten. Es iſt wie eine Poſſe, die immer wieder gegeben

wird. Zuweilen beſetzt man die Rollen neu, weil die Sache
den Schauſpielern ſelbſt zum Ekel wird, aber das Stück ver
ſchwindet nicht vom Spielplan.

Die Reichstagsmehrheit iſt ſtark genug, um das Präſidium
nach ihrem Gutdünken und mit ihren Vertretern zu beſetzen,
aber ſie iſt nicht ſtark genug, um die Volkevertretung, die ſie
leitet, zu einem wirklichen Faktor der Politik zu
machen. Sie läßt ſie zu einer Poſſenfigur herabwürdigen,
weil ſie gar nicht den Willen beſitzt, ſie eine Heldenrolle ſpielen
zu laſſen.

Nur ein Beiſpiel, das kraſſeſte: Ha aſe weiſt das Vorhan-
denſein eines ſchwarzen Kabinetts nach. Briefe wer-
den heimlich geöffnet, ſelbſt ſolche, die an Reichstagsabgeord
nete gerichtet ſind. Haaſe tut umſtändlich dar, daß dieſes
Shſtem auch unter dem Belagerungszuſtand den Geſetzen und
der Verfaſſung widerſpricht. Was antwortete der General,
der die Regierung vertritt? Die geheime Briefzenſur beruhe
guf dem ungeſchriebenen Recht der Staatsnot-
wehr. Und der Mehrheitsblock ſchweigt. Er will nach ſeinen
eigenen Verſicherungen der ſtaatlichen Neuorientierung den
Veg bahnen, und er ſchweigt, wenn Methoden neu belebt wer-
den, die unter der wieder hergeſtellten Herrſchaft der Bour-
bonen vor hundert Jahren die Wut der liberalen Bourgeoiſie
erregten.

Der bekannte Hiſtoriker Meinecke hat es vor kurzem
unternommen, das Weſen der beiden Hauptrichtungen zu er-
forſchen, die ſich in der Kriegs und Friedenspolitik gegenüber
ſtehen. Er findet, daß zwei Snuſteme um die Vorherrſchaft
ringen. Eins, das aus dem reinen Machtgedanken geboren
ſei, mit einem andern, das auf einer Syntheſe von Macht und
Freiheitsbedürfniſſen beruhe. Die inneren Kriſen erwüchſen
nun daraus, daß die beiden Shyſteme ſich gegeneinander ver
ſchieden verhielten, daß die Vertreter des einen eher bereit
ſeien, das relative Recht und die relative Brauchbarkeit des
andern anzuerkennen, als die Vertreter des andern. Dieſe
profeſſorale Tiefgründigkeit umſchreibt nur die einfache Wahr-
Heit, daß ſich die Anhänger des gemiſchten Syſtems von den
Vertretern des reinen Machtgedankens an Rücſſicktsloſigkeit
und Entſchiedenheit übertreffen laſſen, und ihre Schwäche iſt
nicht mehr als ſelbſtverſtändlich. Man kann nicht gleichzeitig
zeitig mit den Hunden hetzen und mit den Haſen laufen, und
der Verſuch, eine ſogenannte ſtarke auswärtige und Kriegs
politik mit der Demokratie im Jnnern in Einklang zu bringen,
wird immer ſcheitern.

Aber es iſt bezeichnend für den deutſchen Liberalismus,
daß unſer guter Profeſſor, der die Macht- und die Freiheits-
bedürfniſſe auf einer höheren Stufe miteinander vereinigen
will, aus den vorhandenen Schwierigkeiten keine ander Ret-
tung ſieht als den aufgeklärten Soldaten. „Wir
könnten uns ſchließlich keinen anderen Ausweg denken, als
daß einmal ein aufgeklärter Soldat, mit voller politiſcher
Verantwortlichkeit betraut, den Gegenſatz der beiden Syſteme
in dem wir heute leben müſſen, überbrückte.“

So ſind unſere Freiheitskämpfer beſchaffen. Sie trauen
ſich ſelbſt keinen Pfifferling zu und ſtützen ihre Hoffnung auf
die Aufgeklärtheit derjenigen Macht, der ſie die Herrſchaft
ſtreitig machen wollen. Sie ſind die würdigen Nachfahren
jener politiſchen Reformatoren des 18. Jahrhunders, die alles
von der Weisheit ihres angeſtammten Landesvaters erwarte
ten. Nur daß die damaligen ökonomiſchen Verhältniſſe den
Wunſch nach einem aufgeklärten Deſpotismus noch begreif-
licher erſcheinen ließen als die wirtſchaftliche Lage der heu-
tigen Bourgeoiſie den nach dem aufgceklärten Soldaten.

Davon abgeſehen aber wird die Sehnſucht des Profeſſors
Meinecke auch ungeſtillt bleiben. Wir werden den aufgeklär-
ten Soldaten nicht haben, ſondern den Krieg unter einem Re-
gierungsſyſtem weiter führen. das ſich in die Gewänder des
Konſtitutionalismus hüllt. dabei aber ſtets entſchloſſen iſt

wiederwählte, und

wenn es ihm notwendig erſcheint, wie General Römer ſagt,
das „ungeſchriebene Recht der Staatsnotwehr“ über die pedan-
tiſchen Paragraphen der Verfaſſung und der Geſetze zu ſtellen.
Und damit wird der Block der Staats und Sgeitern 7 ja
cchließlich auch zufrieden ſein. B. z.)
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Was aus den kürzlichen Preſſeerörterungen über Verhand
e und Beſchlüſſe der Reichsgetreideſtelle bereits mit Deut
lichkeit zu entnehmen war, iſt jetzt durch eine Veröffentlichung
des Bundesrats zur Tatſache geworden Die (verreide-
böchſtpreiſe ſind abermals beträchtlich erhöht worden die Er
böhung der Mehl und Brotpreiſe wird als ſelbſtverſtänd-
lich betrachtet.

Die amtliche Kundgebung beſagt:

Die neuen Getreidepreiſe.
Durch Verordnung vom 15. Juni hat der Bundesrat die

Getreidepreiſe für die Ernte 1918 feſtgeſetzt. Jm Anſchluß
daran wurden die Frühdruſchprämien für Weizen, Roggen
und Gerſte 677

Daß die Getreidehöchſtpreiſe für das neue Ernte-
jahr erhöht werden mußten, war bei der fortgeſetten Steige-
rung der Produktionskoſten und dem ſinkenden Geldwert eine
unabweisbare Notwendigkeit, um einen Rückgang des
Getreideanbaus zu verhüten, der für Deutſchland bei der noch
fortbeſtehenden Abſperrung vom Weltmarkt unerträglich
wäre Ein ſolcher Ruckgang des Getreideanbaues wäre aber
unvermerdlich, wenn die Höchſtpreiſe die Produktionstkoſten
nicht mehr decken würden, weil alsdann die Landwirtſchaft
gezn'ungen wäre, zu einer extenſiveren Wirtſchaft überzu-27

Bei Feſtſetzung der Höhe der Preisſteigerung war ander
ſeits aber auch darauf Rückſicht zu nehmen, daß durch die
Erhöhung der Getreidepreiſe keine unerträgliche Verteuerung
der Lebenshaltung der Bevölkerung eintritt. Die Erhöhung
mußte daher in den Grenzen des unbedingt Notwendigen ge
halten werden. Aus dieſen Erwägungen kommt die neue Ver-
ordnung zu einer Erhohung von 35 Markt für die Tonne Weizen
und Roggen und von 30 Mark für die Tonne Hafer und Gerſte.
Sie macht bei reißen 12 Prozent, bei Roggen 13 Prozent, bei
Gerſte und Hefer 11 Prozent des bisherigen Preiſes aus und
bleibt r noch hinter der Steigerung der Produktionskoſten
des letzten Jahres und den Senkung des Geldwertes zurück.
Doch iſt anzunehmen, daß bei dieſen Preiſen die Erzeugungs
koſten noch Deckung finden. Die Abſtufung nach Preisgebieten
für Weizen und Roggen iſt beibehalten worden. Durch die
gegenüber einer Erhohung des Brotgetreidepreiſes um 35 Mk.
gegenüber einer Erhöhung des Brotgetreidepreiſes bf 35 Mk.
wird erreicht, daß der Preis für das Brotgetreide auch im
niedrigſten Preisgebiet nicht unter dem Preis für das Futter-
getreide zu ſtehen kommt.

Die Erhöhung der Grundpreiſe für das Broigetreide bedingt
eine Steigerung der WMehlpreiſe um noch nicht 2 Pfennig
für das Pfund Mehl und hält ſich auch für Minder-
bemittelte in erträglichen Grenzen.

Da unſere Vorräte an Brotgetreide nur gerade ausreichen,
unt die Brotoerſorgung bis zunt Veginn der neuen Ernte auf-
recht zu erhalten ſind wir in noch ſtärkerem Grade als im
Vorjahr darauf angewieſen das Getreide der neuen Ernte
durch Frühdruſch ſo raſch als möglich zu erfaſſen. Die Früh
druſchprämien, die im vorigen Jahr neben anderen
Mafregeln zur Erreichung dieſes Zweckes feſtgeſetzt waren
baben ſich trotz wehrfacher dagegen erhobener Bedenken in
ihrem Erfolge bewährt. Bei der gegenwärtigen Lage unſerer
BVrotgetreideverſorgung kann auf ſie auch in dieſem Tahre
nicht verzichtet werden, da ohne eine reichliche Vergütung der
dem VLandwirt entſtehenden beſonderen Unkoſten und der durch
den Frühdruſch verurſachten vielfachen Wirtſchaftserſchwer
riſſe auf einen durchſchlagenden Erfolg der Frühdruſchaktion
nicht gerechnet werden kann.

Die Praämie beträgt für die Tonne Rogagen, Weizen und
Gerſte, wenn die Ablieferung erfolgt vor dem 16. Juli: 120
Mark. vor dem 1. Augquſt: 100 Mark, vor dem 16. Augouſt:
d Mark. vor der 1. Septeniber: 60 Mark, vor dem !6. Sep-
tember: 40 Mark, vor dem 1. Oktober: 20 Mark. Die Friſten
und die Staffelung der Prämienſätze ſind ſorgfältig nach dem
Geſichtspeinkt abgewogen, die Reichsgetreideſtelle und die Kom
munalverbände zum rechten Zeitpunkt in den Beſitz der für lie
ungeſtörte Verſorgung nötigen Getreidemengen zu ſetzen. Die
hohen Anfangseſätze der Lrämien kommen nur für frühgeerntete
Wintergerſte und den früheſt geernteten Winterroggen in Be-
tracht Die fyeſtſetzung der Druſchprämien für Hafer erfolgt
durch ſpäter ergehende beſondere Verordnung.

7

Man ſieht: die land wirtſchaftlichen Produzenten, vor allem
die nicht Kartoffel-, ſondern Körnerbau treibenden Groß
grundbeſitzer, haben ihren Willen durchgeſetzt. Sie er-
halten für das Getreide aus der kommenden Ernte nicht nur
außerordentlich hohe richtiger geſagt: bedenklich hohe
Frühdruſchprämien, ſondern män hat ihnen abermals höhere
Grundpreiſe zugebilligt. Gegen ſol.be Preispolitik muß der
ſchärfſte Proteſt erhoben werden. Sie muß die Folge
baben, dem deutſchen Volke die Lebensmöglichkeiten zu er
ſchweren Daß ein jtichhaltiger Grund zur weiteren Er
bohung der Getreidepreiſe nicht vorliegt, geht ſchon daraus
hervor. daß gerade die Grundbeſißer während des Krieges ihre
Seichtümer erheblich vermehren konnten. Die

r MT TT5
Geſchäfteabſchlüſſe der land wirtſchaftlichen Banken und Spar
kaſßſen beweiſen das ſehr deuntlich. Dieſe Beſitzvermehrung, die
jetzt eine weitere Veſchleunigung erfahren wird, haben die
Maſſen des Volkes als Konſumenten zu tragen, denen
man den höberen Brotpreis faſt wie eine Selbſtverſtänd-
lichkeit zumutet.

Die andauernde Steigerung der Koenpreiſe und die Ge
wäl rung ſo boher Druſchprämien hat aber nicht nur die Wir-
kung, daß die Landwirtſchaft zu nei größere Gewinne
macht ans der Volksernährung, ſondern ſie ver ſchlechter
h auch dieſe Volksernihrung. Die Grundſtoffe unſerer

rnäbrungswirtſchaft ſind das Brot und die Kartoffel. Der
Anbau der Kartoffel iſt aber gerade durch die ſteigen-
den (vetreidepreiſe während des Krieges ſtändig zurück
gegangen ſo erheblich, daß die ne durch Plakat-
reklame zu vermehrtem Anbau von Kartoffeln aufforderte unter
d darauf, daß der Deutſche ſam mit der Kartoffel
eſienen könne.“ Aber alle dieſe driſtiſche Reklame hat nicht s

genürt; viele Großgrundbeſitzer bauten rückſichtslos das, was
ibnen den meiſten Gewinn bringt.

Die Regierung verurteilt alſo ihre eigenen Bemühungen
zum wermebrten Kartoffelanbau und ſeine Notwendigkeit
wird man in dieſen knappen Monaten wohl einſehen von
vernberein zur Erfolgloſigk-eit, wenn ſie den Getrejdeanbau
andanernd, mit Preiserhöhnngen und Prämien bevorzugt.
Die neuen Maßnahmen des Bundesrots ſind demnach und im
Hinblitt auf die natürlichen Schwierigkeiten der Vulkeernäh-
rung gefährlich und deshalb P ihnen nachdrücli hſt
widerſprechen werden. Die Schraube der Agrarier m u ß zum
Stillſtand kommen. Wenn es nicht anders hen muß eben der
Anbauzwang zu Hilfe genommen werden!

Abgeordnetenhaus.
161. Sitzung. Montag, den 17. Juni, vorm. 10 Uhr.

Am Miniſtertiſch: Kultusminiſter Dr. Schmidt.
Anweſend ſind bei Beginn der Sitzung etwa 25 Abgeordnete,

ſpäter nur noch 10 bis 12.
Die zweite Leſung des

Haushalts der Anterrichtsverwaltung
wird fortgeſetzt beim Volksſchulweſen.

Abg. Ad. Hoffmann (Anabh. Soz.):
Die er ſollen verdeutſcht werden. Da ſollte man

mit „Majeſtät“ und „Exzellenz“ den Anfang machen und ſollte
„Väterchen“, was heute ſehr gut paſſen würde, und „Erleuchter
ſagen, womit man auch manchen r des Volkes ent
ſprechen würde. Das Haus iſt heute ebenſo ſchlecht beſetzt wie
am Sonnabend. Von den 140 Konſervativen, die vollzählig
da ſind, wenn es di Volksrechte niederzutreten ſind, ſieht man
heute noch kein hälbes Dutzend. Dieſe ſchlechte Beſetzung des
Hauſes beweiſt, daß die Volksſchule das Stiefkind der
reußiſchen Staatsverwaltung iſt, ein trauriges Zeugnis für
as Miniſterium des Geiſtes“. Nur wenige Kultusminiſter

in Preußen haben bisher wirklich etwas für den Fortſchritt
getan. Seit Falk iſt es immer weiter rückwärts gegangen.

Volksſchule iſt während des Krieges verfallen
und verwaiſt, denn man hat ihr die beſten Kräfte genommen,
und der Erſatz iſt höchſt mangelhaft. Altersſchwachen, kranken
und unterernährten Leuten iſt jetzt das koſtbarſte Gut, unſere
Jugend, anvertraut. Kein Wunder, daß der Schulbetrieb ſo
gut wie alles zu wünſchen übrigläßt. Dazu kommt, daß alle
Augenblicke die Schulen geſchloſſen werden müſſen, daß bei
jedem Sieg und jeder Kriegsanleihe der Unterricht ausfällt.
Da braucht man ſich nicht über eine Verwilderung und
über die zunehmende Sittenloſigkeit der J zu
wundern. Die Jugend wird zum Pera 7 i ismus, zur
Kriegsbegeiſterung künſtlich erzogen. Wo bleibt da das 5. und
das 7. Gebot? Jm großen wird annektiert und im kleinen wird
eben geſtohlen. Eltern und Lehrer müſſen gemeinſam das Er-
ziehnngswerk ausführen. Das aber iſt jetzt nicht möglich, weil
durch den Zwang gegen Andersdenkende der

Gegenſatz zwiſchen Schule und Haus herausgefordert
wird. Der Religionsunterricht muß aus der Schule ver
ſchwknden, dann würden auch die Klagen der Polen über eine
Benachteiligung ihrer Kinder durch Erteilung des Religions-
unterrichts in einer fremden Sprache ennman wie der Antrag Traub-Haeniſch den e et t
nur beſeitigen will, wenn ein vollgültiger Erſatz geſtellt iſt,
dann öffnet man der behördlichen Schikane Tür und Tor.
Weshalb regelt der Kultusminiſter dieſe Frage nicht r
Will er etwa auch damit warten, bis der Krieg aus iſt? Es
iſt unanſtändig, wenn man den Diſſidentenkindern den Cin
tritt in die höheren Schulen verſagt, ſofern ſie nicht am Reli-
gionsunterricht teilnehmen, ganz abgeſehen davon, daß man
damit bewußt das Recht beugt. (Vizepräſident Dr. Porſch
rügt den Ausdruck.) Durch die militäriſche Jugendausbildung
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Kultusminiſter Dr. Schmidt: In den Volksſchulen beſtehtmeiſt ein ausgezeichneter naturkundlicher udgregge Die ſget

perliche gatiguna darf nur in mäßiger Weiſe an
werden. Wir ſind dauernd bemüht, d rer aus dem
zurückzuholen. aſſen wir uns vonBei der r tgroßzügigen Geſichtspunkten leiten. e laſſung von Leh
rern zum Studium iſt L leicht nicht zu löſen angeſichts desheutigen Standes der reren Ohne de e ne
der nun einmal vorhandenen Lücken iſt das nicht möglich. Die
Frage des Religionsunterrichts der Kinder aus Miſchehen wird
erneut geprüft. Erleichterungen ſollen im Verwaltungswege
erfolgen.

Bei Anweſenheit von etwa 40 Abgeordneten wird abge-
Fe Pechn Angenommen wird der Antrag, 60 000 Mk. zur
förderung geſchichtlicher Forſchungen über die Zeit der Refor-

mation und Gegenreformation in den Etat einzuſtellen. Fer-
nere Anträge auf Veranſtaltung wiſſenſchaftlicher Vorleſungen
über Politik an den Hochſchulen, auf Erziehung zum deutſchen
Staatsbürger, auf Schaffung einer Einheitskurzſchrift ſowie
auf Förderung der Rektoratsſchulen. Die Anträge auf Ein-
führung der allgemeinen Pflichtfortbildungsſchule und über die
militäriſche Vorbereitung der Jugend ſowie der ſozialdemo-
kratiſche Antrag auf Entwicklung des ſtaatswiſſenſchaftlichen
Unterrichts an den Univerſitäten gehe an die zuſtändigen Aus-

e zweite Leſung des Kultusetats iſt damit er
ledig

Es folgt die zweite Leſung des
Etats des Miniſteriums des Jnnern.

Mit der Ausſprache wird verbunden der Antrag Fuhrmann
(Natl.) auf Sicherſtellung des Rechtes der Staatsbeamten zur
politiſchen Betätigung.

Abg. v. Liebert (Konſ.): Vor etwa einem Jahr kam ich
in gehebener Stimmung aus dem Felde zurück und traf hier
eine ekelhafte Miesmacherſtimmung an, die ihre Krö-
nung fand in der bekannten Friedensentſchließung
des Reichstages. Die reichshauptſtädtiſche Preſſe tat ein übri-
es, um die patriotiſche Grundſtimmung unſeres Volkes zu
ämpfen. Da ging eine nationale Welle von gariart über

ganz Deutſchland hinweg: die Vaterlandswartei wurde ge-
gründet mit dem Programm: „Durch Kampf zum Siegl!“
Weg mit den inneren Konflikten! Durchhalten bis zum großen
deutſchen Machtfrieden! Leider folgte dieſer Begeiſterung wie
ein Mehltau der Erlaß des Miniſters, der den Beamten die
Betätigung in der Vaterkandspartei unterſagte. Wir verlangen,
daß dieſer Erlaß noch heute aufgehoben wird, denn die Sozial
demokraten ſchlachten ihn gegen die Vaterlandspartei aus.

Abg. Juſt (Natl.): Die Parteipolitik gehört nicht in die
Amtsſtube. Zurückhaltung in politiſchen Fragen muß von den
politiſchen Beamten geübt werden.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Ein Beamter, der poli
tiſche Entſcheidungen zu treffen hat, muß ſich politiſch zurück-
halten, ſchon um nicht in den Verdacht der Parteinahme zu
geraten. Dieſe Beamten müſſen die Politik der Regierung
vertreten, freilich ohne dieſe Politik als ihre perſönliche Ueber
zeugung vertreten zu müſſen, denn wir wollen kein Präfekten-
ſyſtem. Nur dürfen ſie nichts gegen die Politik der Regierung
tun. Am deutſchen Charakter der Oſtmark halten wir feſt.

Weiterberatung Dienstag 10 Uhr.
Schluß nach 4 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Renaudel gegen das klerikale Spitzelblatt.

Jn der Humanité' veröffentlicht Renaudel einen Artikel
mit Dokumenten, mit denen er beweiſen will, daß mehrere bei
der Poſtkontrolle tätige Geiſtliche parlamentariſche Briefe ent
wendeten, um ſie der klerikalen Action frangaiſe zu
übermitteln. Ein einflußreicher Geiſtlicher habe die darin
enthaltenen Jnformationen an verdächtige Ausländer weiter-
gegeben, die auf dieſe Weiſe genaue Auskünfte über die Koh-
lenverſorgung und über gewiſſe miniſterielle Jnſtruktionen er
volten hätten. Der Artikel Renaudels erregt in Frankreich
deshalb beſonderes Aufſehen, weil die Action frangçaiſe ſich ſeit
geraumer Zeit der Aufgabe widmet, Verräter und Spione zu
ermitteln und ſie der ſtrafenden Gerechtigkeit zu übergeben.
Bolo Paſcha wurde ein Opfer dieſes Feldzuges. Caillaux, der
heute noch im Gefängnis ſitzt, die früheren Miniſter Malvy
und Painlevé wurden in der Action françaiſe gleichfalls des
Verrats am Vaterlande beſchuldigt. Nach den Enthüllungen
Renaudels ſoll nun das klerikale Blatt gerade das gutgeheißen
und für ſeine Zwecke benützt haben, deſſen es bisher die „Defai-
tiſten“ beſchuldigt hat. Clemenceau wird von den Ent
hüllungen indirekt mitgetroffen, denn ihm iſt es beſonders zu
verdanken, daß die Verräter- und Spionenkampagne in Frank-
reich in der letzten Zeit einen ſo großen Umfang annehmen
und das politiſche Leben ſo außerordentlich vergiften konnte.

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Kapitän Buſack nickte beifällig. „Es iſt ſo in Ordnung, ſo
weit ich ſehen kann,“ ſagte er vorſichtig. „Aber weißt du,
überlaß das Erzählen lieber mir. Du kannſt dann hier und
da kleine Brocken dazwiſchen werfen. Jetzt laß uns unter
w. 3 gehen.“

Er warf den Stummel ſeiner Zigarre fort und erhob ſich,
um ſich, als er die Ecke erreichte, nochmals umzudrehen und
ſeinen ſehnſüchtigen Blick auf die Schön Emily zu werfen.

„Schrap ſie ab und reinige ſie und ſie iſt ſo gut wie neu,
ſagte er mit einem Seufzer. „Sie iſt gerade die Art Fahr-
zeug, die für dich und mich gepaßt hätte, Peter.

Sie mußten auf ihrem Wege nach Lunderſtadt zweimal um-
ſteigen, und auf jeder Station machte Herr Gumpel, ein Opfer
der Nervoſität, den weiſen Vorſchlag, zu verſchwinden, ſo lange
ſie noch die Gelegenheit dazu hätten.

„Verſchwinden und Hungers ſterben, meinſt du wohl?
grunſte Buſack höhniſch. „Und wie dann mit meinem Patent?
Und mit deinem? Ich ſage dir, das iſt unſere einzige ChanceEr ſchritt den Weg zu Herrn Grots Hauſe mit einem
Schlingergang entlang, den der Steuermann ſich vergeblichnachgnahenen bemühte Herr Grot war aus, da aber der Kapi-
tän hörte. daß er wahrſcheinlich in der Kirchenſtraße zu finden
ſein würde, beſchloß er, ihm lieber dahin zu folgen, als erſt
Stobel und Hagedorn die Neuigkeit zu überbringen. Mit der
Abſicht, Herrn Gumpel zu beruhigen, ſprach er auf ihrem Wege
von den verſchiedenſten Dingen und blieb, in der Kirchenſtr rße
angeſommen, ſogar ſtehen, um ihn auf das maleriſche Ausſehen
ihrer Häuſer im Mondſchein aufmerkſam zu machen.

„Hier iſt es. wo der alte Seeräuber, der die Karte machte,
wohnt,“ flüſterte er, als ſie die Tür erreichten. „Wenn er was
z ſagen hat, re ich ihn deswegen wohl abtakeln. Jetzt nimm

ich zuſammen!“ neer klopfte ſaut mit ſeiner Fauſt an die Tür. Ein Stimmen-
gemurmel verſtummte plötzlich und einem barſchen Kommande
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von innen folgend. öffnete er die Tür und ſtand da und ſtarrte
ſeine ſömllichen drei Opfer an, die um einen Tiſch ſaßen und
mit Kapitan Voldt Sfat ſpielten.Die drei Herren ren ihn ihrerſeits an. Hagedorn nd
Grot hotten ſich halb von ihren Stühlen erhoben Herr Stobel,
keide Arme auf den Tiſch geſtenmt, beugte ſich vor und be-
trachtete ihn mit offenem Munde.

2

tur.) (Verſpätet eingetroffen.)

e F r 5ne e v

War di T. VB) Im volniſchen Parteiarſchau, 17. Funi. T w.) polnleben bereiten ſich einige Verſchiebungen vor, angeſichts
der bevorſtehenden Staatsratstagung auf eine rinnerhalb der abzuzielen einen So löſte la
Glos der J en Arbeit auf. Seine Mitglieder
wollen mit den aus land heimgekehrten Politikern eine

e Fraklion bilden, welche die z der
von Lednicki in and vertretenen Gruppe ei ſoll.

rseglad meltet, die Vartei der nationalen U ig
eit der Verſtändi net ten der Linksparteien wiederbeitrat, ſo daß dieſer mmiſſion folgende Grup-

en angehören: Die Vereinigung demokratiſcher Parteren, die
zolniſche Volkspartei, die Gruppe der wirtſchaftlichen Unab-

hängigkeit und die Polnifche ſozialiſtiſche Portei. mſelben
Blatte zufolge beſchloß die ultra-aktiviſtiſche Polniſche demo
kratiſche ei, dem Verbande für den Aufbau des volniſchen
Staates beizutreten; auch im nationalen Zentrum herrſche
eine rege Stimmung für eine Vereinigung mit dieſem Verbande,
in welchem ſich in kurzer Zeit wahrſcheinlich alle aktiviſtiſchen
Gruppen gegen den interparteilichen Klub zuſammenſchließen
würden. Die Mitglieder des interparteilichen im
Staatérat werden einen beſonderen Klub bilden. Vorſitzender
ſoll Eagmont Chrzanoſki werden. Die Klubmitglieder ſind nur
in Sachen der auswärtigen Politik gebunden, in der inneren
Poliztit, insbeſondere in ſozialen Fragen, haben ſie freie Hand,
müſſen jedoch den Klub rechtzeitig von ihrer Stellungnahme
benackrichtigen.

7 uG r

rteien
Klub der

neue deinokratiſ

Die Bekämpfung der ruſſiſchen Gegenrevolution.

Moskau, 13. Juni. Die Zeitungen beſprechen die Be
deutung der geſtern veröffentlichten Kriegserklärung
der ruſſiſchen Regierung an die gegenrevolutionäre neugebil-
dete Regierung in Sibirien.

Moskau, 16. Juni. (Petersburger TelegraphenAgen-
v Jm Zuſammenhange mit derVerhängung des Kriegszuſtandes über Moskau

ſind durch Verfügung des Volksbeauftragten für Kriegsweſen
alle bürgerlichen (gegenrevolutionären) Zeitungen
verboten worden.

Moskau, 16, Juni. Die Ratsregierung hat ein Dekret
zur Nationaliſierung der Wälder ausgearbeitet.

Amtlicher ruſſiſcher Bericht über den tſchecho-ſlowa-
kiſchen Konflikt.

Moskau, 183. Juni. Meldung der Petersburger Tele
graphenAgentur.)

Infolge techniſcher Beförderungsſchwierigkeiten und fort
geſetzter Einfälle der Banden Semenoffs in Oſtſibirien wurde
der Vormarſch der tſchecho-ſlowakiſchen Abteilungen auf Wladi-
wostok zum Stehen gebracht. Gegenrevolutionäre Elemente
benutzten dieſen Umſtand, um die TſchechoSlowaken aufzu-
betzen, und forderten ſie auf, die Waffen gegen die Gewalt des
Sowjets zu ergreifen. Unter dem Cinfluß gegenrevolutionärer
Agenten brachten die Tſchecho-Slowaken thre r
zum Ausdruck und verlangten in kategoriſcher Form eine Er-
böhung der Brotrationen ſowie eine Beſchleunigung ihrer Be
förderung nach Wladiwostok.

Am 26. Mai kam es in Tſcheljabinſk zum erſten bewaffneten
Konflikt mit den TſchechoSlowaken, als dieſe ſich des Arſenals
und des Bahnhofes bemächtigten und den örtlichen Sowjet aus
einandertrieben. Auf die Nachricht von den Ereigniſſen in
Tſcheljabinſk forderte der Sowjet von Omſk die Entwaffnung
der in der Stadt befindlichen tſchecho-ſlowakiſchen Abteilungen.
Auf dieſe Forderung hin eröffneten die Slowaken ohne vor
herige Ankündigung das Feuer, wodurch unter den ruſſiſchen
Soldaten Verluſte entſtanden. Außerdem verhafteten ſie den
Sowjet von Nowo-Nikolatewſk. Zwiſchen Tſcheljabinſk und
Omſk wurde ein Zug beſchlagnahmt, unter deſſen Fahrgaten

der Volkskommiſſar für die Ernährung befand. ieſer
urde verhaftet, aber am Tage ich

freigelaſſen. Nach ihrer Ankunft in Tſcheljabinſk und der Zu
ſammenziehung ihrer Streitkräfte in dieſer Stadt, veranſtal-
teten die TſchechoSlowaken dort einen Kongreß von Vertre-
tern ihrer ſämtlichen Truppeneinheiten. Auf dieſem wählten
vie einen Vollzugsausſchuß, der den Befehl über alle zu ſeiner
Verfügung ſtehenden nationalen Abteilungen übernahm.
Gleichzeitig mit dem Beſchluß eines Gewaltmarſches in öſt
licher Richtung ſchlug ein Teil der Truppen den Weg in weſt
licher Richtung auf Jekaterinburg ein. Der Marſch ſcheiterte,
weil die Eiſenbahnarbeiter den Schienenſtrang aufgeriſſen
hatten.

e

Die Tſchecho-Slowaken im weiteren Vordringen. Die Frkf.
Ztg. meldet aus dem Haag: Reuter meldet aus Moskau:
Die TſchechoSlowaken bemächtigten ſich des Eiſenbahnpunktes
Sofran am Uebergangspunkte der großen transſibiriſchen
Bahn über die Wolga. Die telegraphiſche Verbindung mit
Omſk, Tomſk und Jrkutſk iſt unterbrochen.

Mobiliſierung gegen die Tſchechen. (L. N. N.) Die ruſſiſche
Ratsregierung beruft in den Gouvernements Simbirſt, Sa
mara, Ufa, Orenburg, Tobolſk. Tomſk, Turauiſk, Atmolinſk,
Seripaltinſk, ſowie in den Koſakengebieten Sibirien und Oren-

„Guten Abend, meine Herren,“ ſagte Kapitän Buſack herzlich.
trat näher, ergriff Herrn Grots Hand und ſchüttelte ſie

herzhaft
„Es int kranken Augen gut, Sie wiederzuſehen, Herr,“ meinte

„Gul ihn an, Peter
Herr Gumpel, von dieſer Anſpielung auf ſein perſönliches

Ausſehen keine Notiz nehmend, trat ſachte ins Zimmer und
ſtand, die Geſellſchaft nervös anlächelnd, an der Tür.

„Er iſt es,“ ſagte der glotzende Herr Stobel, tief Atem
holend. „Es iſt Vuſack.“

Er ſchob ſeinen Stuhl zurück und trat ihm, ſich langſam vom
Tiſch erhebend, gegenüber. Kapitän Buſack, mit rotem und
zuverſichtlichem Geſicht, ſtarrte ihn ruhig an.

„ECs iſt Bruſack,“ ſagte Herr Stobel abermals mit einer
Stimme inniaſter Befriedigung „Drehen Sie mal den
Schlüſſel in der Tür um, Grot.“

Herr »Brot zanderte, aber Buſack ſchritt zur Tür, drehte den
Schlüſſel um, legte ihn auf den Tiſch und begab ſich wieder auf
einen Platz an der Seite des Steuereanns Von einem harten

Funkeln in ſeinen Augen abgeſehen, behielt ſein Geſicht ſeine
lächelnde Ruhe.

„Und nun,“ ſprach Stobel. „haben Sie und ich ein paar
Worte miteinander zu reden. Jch habe nicht das Vergnügen
gebabt, Jhre häßliche Viſage zu ſehen, ſeit

„Seit dem Unglück,“ fiel ihm Hagedorn lant und haſtig in
die Rede

„Seit dem
Herr Stobel kam plöblich zur Beſinnung. Ein paar kurze

Augenblicke ſtand er unentſchloſſen da und ſank dann mit einer
merkwürdigen Verzerrung ſeines Geſichts wieder in ſeinen
Stubl und ſtarrte ins Leere vor ſich hin.

„Jch und Peter Gumpel ſind heute erſt gelandet,“ ſagte Buſack,
gg wir haben dem erſten Zug genommen, um Sie aufzu-
uchen

„Jch weiß,“ verſetzte Hagedorn, näher tretend und ſeine
Hand ergreifend, „und wir ſind erfreut, zu ſehen, daß Sie
gerettet ſind. Und Herr Gumpel?“

Er fand Herrn Gumpels Hand nach einiger Mühe denn
ihr Eigentümer ſchien zu meinen, er wünſche ſie zu irgend
einem geſetzwidrigen Zwecke und ſchüttelte ſie. Kapitän
Buſack, durch dieſes Vorgehen mächtig verwirrt, ſtarrte ihn
argwöhniſch an.

„Dann ſind Sie alſo doch nicht mit Jhrem Schiff unter-
gegangen fragte Kapitän Voldt, der mit großem Jntereſſe zu-feſchaut hatte.

er.

Tage darauf nach Verhandlüngen

die 1898 bis 1307 in. Wie 9pruhen n. ich diee chen Truppen, hie i ar ehren

Kleine Auslandsnachrichten.
Die Sozialiſtenbeſprechungen im Haag. Der Vorwärts be

ſtätigt laut W. T. B., daß zu der Konferenz die der Vorſitzende
des Jnternationalen SozialiſtenKomitees Troel ſt r a. nach
dem Haag einberufen hat, auch der Reichstagsabgeordnete
Scheidemann gereiſt ſei. Es handele ſich um jene Vor
beſprechungen, an der von öſterreichiſcher Seite die Genoſſen
Seitz und Ellenbogen teilnehmen. Auf Grund der Er
gebniſſe dieſer Zuſammenkunft werde Troelſtra dann mit den
Sozialiſten der Entente in Fühlung treten.

Kabinettsbildung in Bulgarien. Sofiga, 17. Juni. (Mel
dung der Bulgariſchen TelegraphenAgentur.) Der König
empfing heute nachmittag 6 Uhr den Präſidenten der Sobranje
Watſcheff und den früheren Miniſterpräſidenten Geſchoff und
um 79 Uhr den Chef der demokratiſchen Partei und Führer
der Oppoſition, um ſich mit ihnen über die Lage zwecks Bildung
des neuen Kabinetts zu beſprechen.

Miniſterkriſe auch in Serbien. Saloniki, 17. Juni.
(Havas.) Der Kronprinz von Serbien nahm das Ent-
laſſungsgeſuch des Kriegsminiſters an und er-
nannte Protitſch an deſſen Stelle. Der Miniſterpräſident und
die Mitglieder des Kabinetts reiſten nach Korfu ab.

Allerlei.
Der Prozeß gegen das polniſche Hilfskorps.

Marmaros Sziget, 14. Juni. (W. T. B.) Jm Ver-
laufe des heutigen Verhörs betonte der Angeklagte Legions-
major Zagorfſki, er ſei auch im weiteren Verlauf der Er
eigniſſe dem rein militäriſchen Prinzip treu geblieben und habe
ſtets darauf hingewieſen, daß nur der Regentſchaftsrat ent
ſcheiden könne, was mit dem polniſchen Hilfskorps geſchehen
ſolle. gager ki ſchilderte dann die Ereigniſſe des 15. Februar,
an welchem Tage er gemäß dem vom Oberſten Halber erhalte-
nen Befehle den Vormarſch anordnete. Während des Vor
marſches ſollte nur in äußerſtem Notfalle von den Waffen Ge
brauch gemacht werden. Ueber den eigentlichen Zweck des Vor
marſches war er ſich im Unklaren. Für ihn waren nur zwei
Möglichkeiten vorhanden: entweder geſchieht alles im ſtillen
Einverſtändnis mit der k. u. k. Regierung oder gegen ihren
Willen. Jm erſteren Falle habe er dem erhaltenen Befehl den
Gehorſam nicht verweigern können, im letzteren Falle hätte er
dem Befehle Folge leiſten müſſen, um kein Schandfleck in der
Geſchichte Polens zu ſein.

Sodann wurde der Adjutant des Majors Zagorſki, der
Legionsleutnant Krogulſki, verhört, welcher ausſagte, daß er
von dem geplanten Durchſchleichen des polniſchen Filkererne
zu General Musnicki keine Kenntnis hatte und nur die Befehle
ſeines Kommandanten ausführte.

Hiſtoriſche Funde in Erfurt. Auf dem Gelände der König-
lichen Gewehrfabrik in Erfurt legte man bei Bauarbeiten
unterirdiſche, gemauerte Gänge frei, die nach dem Petersberge,
Wer nach der Zitadelle Cyria z führen. In dieſen Gängenand man zahlreiche menſchiiche erippe. Auch eiſerne Ketten

wurden vorgefunden. Man nimmt an, daß die Skelette gegen
200 Jahre dort liegen.

Peter Roſegger, der ſteiriſche Volksdichter, ſoll ſich, wie das
B. T. meldet, bedenklich krank fühlen.

Mvorbrand. Primkenau, 17. Juni. Ein in derſchaft Primkenau im Weißſßiger Bruch ausgebrochener Moor
ürand gewinnt immer größere Ausdehnung. Bis jetzt ſtehen
50 Morgen Moor in Flammen. Zur Bekämpfung des Moor-
brandes iſt militäriſche Hilfe aus Glogau angefordert worden.
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Vuſack blieb vor Staunen ſtumm. Er wendete ſich um und
blickte Gumpel fragend an. Dann fing Hagedorn, der den
anderen den Rücken zuwendete, ſeinen Blick auf und runzelte
bedeutungsvoll die Stirn.

„Wenn Kapitän Buſadk nicht mit unterging, bin ich ſicher,
daß er der letzte war, der von Bord ging,“ ſagte er freundlich,
„und Herr Gumpel der vorletzte.“

Herr Bumpel, der dieſen Komplimenten nicht traute, warf
in ſeiner Lodesangſt einen Blick auf die Tür.

„Slobel war eben etwas ruppig,“ meinte Hagedorn, Buſack
von neuem einen warnenden Blick zuwerfend, „aber das
Schiffbrüchigwerden machte ihm kein Vergnügen.“

Jetzt blickte Buſack nach der Tür. Er hatte das unangenehme
Geſühl, daßz man mit ihm ſpiele.

d macht wohl keinem Vergnügen,“ ſagte er endlich.
er

„Er zählen Sie uns doch, wie Sie gerettet wurden.“ bat
Hagedorn, „oder vielleicht,“ fuhr er haftig fort, als Buſack zu
ſprechen im Begriff war, „vielleicht würden Sie lieber erſt
mal horen, wie es uns ergangen iſt.“

„Das würde vielleicht das beſte ſein,“
wunderte Buſack.

Er ſtieß den Steuermann mit dem Ellbogen an, und Herr
Hagedorn, der ihn noch immer feſt im Auge behielt, begann
mit großer Schnelligkeit die den Verluſt der Schon Emilh be-
gleitenden Umſtände zu erzählen. Kapitän Buſack konnte ein
Grunzen des Staunens nicht unterdrücken, hörte dann aber,
ohne eine Muskel zu bewegen, zu, aber der Wechſel im Geſichts-
ausdruck des Herrn Gumpel war ſo ſeltſam, daß der Erzähler
an verſchiedenen Stellen zu ſtammeln begann und den Faden
verlor. Bei ſolchen Gelegenheiten nahm Herr Grot die Rede
auf, und einmal, als beide nicht aus noch ein zu wiſſen ſchienen,
kam ein knyrrender Beitrag von Herrn Stobel.

„Sie retieten ſich natürlich in dem anderen Boot,“ ſagte
Hagedorn nerrös, als er geendet hatte.

Vuſack blickte ſich ſchlau um, während ſein Verſtand ſcharf
arbeitete. Schon begannen ſich die Vorteile, die aus der Adop-
tierung einer Geſchichte, die ſeines Erachtens extra für Kapitän
Boldt zuſammengebraut war, entſtehen mußten, in ſeinem
regen Hirn zu vermehren.

„Und ſahen uns nicht wegen der Dunkelheit,“ ſoufflierte Hage-
dorn mit einem Seitenblick auf Herrn Joſeph Wöbcke, der an

entgegnete der ver

der Tür HhHerumlungerte, nachdem er Grog hereingebracht hatte.
Schluß folgt.
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mächtigt den Vorſtand, eine etwaige Verpachtung der Druckerei
abſchließen zu können.

W Zutritt nur für Mitglieder. M
Halle (S)), den 12. Juni 1918.
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45 Gramm Butter.

Auf Grund der Verordnun d
mr in der Woche vom1916 wird die Verteilung der

Juni a
der auf derbe Verkauf euf den

uni 1918u nittes W de a Die Verkäufer haben
bſchnitt abzutrennen und dieſelben hebindelt

dem Stadternährungsamt am Montag den 24. Juni 1918 abzuliefern.
Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen

nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

auf Grund des
den vorbezeichneten

Halle, den 18. Juni 1918. S n rStädtiſcher Verkauf auf beſondere skarten für Püber 79 Jahre in der Talamtſchule am Mittwoch den l19. er

ugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 1--18000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num
mern 18001--37 000 nachmittags von 26 Uhr. Zum Kaufe be-
rechtigt ſind die geiſ ber des Abſchnittes F der beſonderen Waren
bezugskarte für onen über 70 Krr r jeden r kann

Pfund Grünkernmehl zum Preiſe von 45 Pfg. verabfolgt werden.
wex der Abfertigung man abgezähltes

i t r 18. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eier 33 Backpulververkauf in der Talamtſchule amMittwoch den 19. Ful 1918.

Zum Kaufe berechtigt find die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 37 001--42000 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 42001--47 000 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für den Kopf eines wird ein zum Preiſe
von g. und ein Paket Backpulver zum Preiſe von 10 Pfg.
abgege

Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der S
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten.

Halle, den 18. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Gemäß den von der Provinzialſtelle ſür Gemüſe und Obſt in

er feſtgeſetzten Erzeuger und Großbandelspreiſen (Höchſt
d für h De es e 16. t ab gelten,werden einhande preiſe vom g n Tage ab wiefolgt für das Pfun ſeeertt

Erzeuger- Großhandels Kleinhandels2) Gemüſe: preis preis: preis:
Spinat 9580 0.386 M 0.47 M.Erbſen e 0.40 0.52 072ff(Sau)bohnen 025 0.85 046Ang. Karotten

mit Kraut 0.16 0.18 0.25Möbren u üngl. Karotten

ohne Kraut 0.20 0.25 0.833Karotten, runde, kleine,

mit Kraut 0.25 032 0.48Karotten, runde äleine, ohne

ut 2 9292 0.40 0.48 7 0.63Kohlrabi m. jungem Kraut 0.35 0.42 0.57
Sripeiß- irſing u. Rot

kohl J 0.25 0.32 0.43Frühzwiebeln 080 0.40 0.55
v) Obſt

Erdbeeren, I. Zetl 129 1.50 180Erdbeeren, II. Wahl 0.76 1.00 1.80Monats u. Walderdbeeren 1.80 2.10 2.40
ohannisbeeren, weißu. rot 0.40 0.50 9.70
ohannisbeeren, ſchwarze 9.50 060 0.80achelbeeren, reif nmunreif 045 0.60 0.80

Blaubeeren (auf Verlade

gtiond 0.50 0.65 0.85rühkirſchen I. Wahl 0.45 0.60 0.80rühkirſchen, II Wahl
reßkirſchen) 0.35 0.40 056
Halle, den 16. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Wir suohen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Platz Arbeiter,

auch Arbeiterinnen Zt. fern
Dreher, sie er,

komotivführer,
angierer, Heizer,
rer und Rottenarbeiter.

Arbelterannahmettele vulwerſadrit Preis
KRafthonow, Vehnhefßrahe 22. *139
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n Wer Aula des sachen lyceems, Halle, An Promenade
Sonnabend, den 29. Funl 1918, vormittags U Vhr:

n dröbig in dem Alter von

Ehre ſeinem Andenken
Die Ortsverwaltung.

an da dgt u

n e

De Angeteneng es tagen von 9--1 Vier vorm. and. 3--6 Vier mann. geömet.
Eintries 90 Penntg, r SohGlerinnen 10 Pennig.

U Eöfhun: Vorträge des Herrn Medizinalrat Dr. und t
„Veber die NotwendigKeit der Säuglingspflege mitbesonderer Berüeksiehtigung der Stadt Halle“

und des Herrn Stadtaseistenzarzt Dr. Ro ob
„Organisation der Sänglingepflege in Halle

KRentag, den 24. Juni, abends S Uhr im Arditorinm Naximem:
Vortres 493 B7ä2522 „Veber die Chirurgie des KLindesalters“.

Freitag, den 28. Junl, abends S Vhr im Auditorinm Maximum
Vortras Innere Er krankungen im Kindesalter“,arzt Dr. trauen

Sonnabend, den 29. Juni, nachmittags 4 Uhr
Militär Konzert in Kurgarten Wittekind

ausgeführt von der Musik Abteilung des Ers. Batl. des Landw., Inf. Regts. Nr. 86.

Eintritt 1 Mark, Kinder 50 Pfonnig.)
Gleichzeitig findet daselbst die Gewinnvertellung der Lotterie

zugunsten der Säuglings Fürsorge statt.
Vorverkauf der Eintrittskarten zu den Vorträgen je 1 Mk. in den Hofmucikalien-

Handlungen H. Hothan, Gr. Ulrichetr. 88 und R. Koech. Alte Promenade 12.

953

Rechtsfragen
bei Todesfällen.

Reicher Jnhalt.
Erläutert von Alfred Peikert,

Arbeiterſekretär.

Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Vuchhandlung,

Halle (Saale),
Harz 42144.

Arbeitsmarkt

Bin gesohiektestauchen wrWerurtattarbelten

zum sofortigen Eintritt gesucht. Zu melden
klektr, Vehberlandz. S. B., Werkstautt Dlemltz,

Berliner Strasse 26.

giegenlämmer
werden auf dem Kleintiormarict der Kleintier-Aus-
steollung in Halle am 6., 7. und 8. Juli im Wintor-
garton ſehr günſtig vorkauft.

Bedingungen und Anmeldebogen:

Gr. Märkorstr. 65.

Kleintler Ausſtellung

hohe Verkaufspreiſe.
Anneldebogen nud

verge“, Gr. Märkerſtraße 5.

S Genüge
der Klointier- Ausstellung

6 T W x n dte 44am Be 7. rorrell z re e m rgarton gss
Anmeldungen u. Bedingungen Gr. Märkerstr. 6, Bverge.

„Eivergs“.

r auf dem
Kleintier Markt derTüch chtige

öchloſer und Ronteure
ſofort gosuonht.

z 18.
Xrafige Krbeifer
für militäriſche Betriebe in großer Jahl gesueht.

Stadt. Arbeltsamt, Salzgrafenſtraße 2.

Mehrere Buchhalterinnen,

fornoſ kechnungsbeamtinnen,
ausserdemeinige Stenoiypistinnen

für sofort oder 1. Juli gesueht.
Ausführliche Bewerbangen mit Lebenslauf, Zeugnise-

abeebriften, Angabe der bisherigen Tätigkeit, der Gehbalte-
ansprüche and Referenzen möglichet sofort erbeten an die

e gren-Ausstellung vom S. bis S. Juli
2 im „„Wintergartene,

m Joder Ziegenbesitzer kann aussteolten.

re H. 20 Be H. 100preise von

S für die Tioro,

n

Direktion der Iduna Haſſes (S.). 100 Pestrerten r Füdaune und Krleg.

Liobesit. usw. 50. Praohtsort. Von Or. Max Adlfer.e i Waren er Verleg, Le Leireis Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfg.

Tüchtiger, arbeitsfreudiger Steinbruchvorarbeiter Handleiterwagen Zu beziehen dr ch die
wird ausw. kriegs wirtſchaftlichen Betrieb als Aue fübrung 868) VPolksbuchhandlun

Halle a. d. S.. HarzVarſiteritrake 16.S Zruchmeister S Coſceſe re. Meldungen mit Lohnanſprüchen an vorſoren.
Sachs, Halle, Pfälzerſtr. 9, erbeten.

Ausw. Steinbruchbetrieb (kriegswirtſchaftlich) ſtellt ſofort

W 10 tüchtige W
Steinvruchsarveiter
bei Lohn und freier Wohnung ein. Zu melden

Halle a. S., Goetheſtr. 12, II. Etg.

ſtüſſige dachſüder un
für dauernde Beschüftigung gesuonh

Paul Siebert, Futtermittel Fahrſ-,Magdeburgy, Mil

owie S

e Aekermann,
Thomaſiusſtraße 1656. Tel. 5648.

rauen
W per ſofort gesuneht

Sternſtraße 13.
963

(Laden)Fischufer 32/35. (Laden)
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100. 29. ſehen Beilage zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle, den 168. Juni 1916

Scharfmacher Dreiftigkeit.
Uns wird geſchrieben:
Die großkapitaliſtiſche Preſſe gibt ſich ſeit er da

das Thema liebergangswirtſchaft und wirtſchaftl rft
erörtert wird, die größte Mühe, den Leſern einzureden, die
Lihneder Arbeiter zu hoch ſind und daß ſie im Inter
eſſe des deutſchen Volkes, namentlich zur Wiederermöglichung
des deutſchen Jnduſtrieabſatzes im Ausland, eine ſtarke Sen-
kung erfahren müßten. So brachten die Leipz. Neueſt. Nachr.
vor kurzem einen Artikel Vom induſtriellen Leben
nach dem Kriege, der auch noch in anderer Beziehung be
merkbar iſt.

Weshalb die Arbeiterlöhne gekürzt werden müſſen,
darüber ſagt das Leipziger Scharfmacherblatt:

anderen aber muß alles Beſtreben darauf gerichtet
werden, die beſten r mit niedrigſtem ſtkoſtenſtande für die Ausfuhr herzuſtellen“

Was ver kapitaliſtiſche Schreiber mit „niedri Selbſt
koſtenpreiſe“ meint, ſagt er an anderer Stelle ſehr deutlich

„Das gute e Herz darf hierbei erſt in zwei-ter Linte ſprechen, denn man würde dem Arbeiter einen
ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn man ihm Glauben
machen wollte, daß ſein hoher Kriegsverdienſt auch
die Friedensnorm werden würde. Außer von der
menſchlichen Arbeitskraft hängt aber der Arbeitserfolg auch
von der Veſchaffung der Rohſtoffe ab.“

Das „gute ſoziale Herz“ iſt eine Selbſtbeweihräuch e-
rung, an die ſchon im Frieden kein Menſch gedacht hat, viel
weniger jetzt im Krieg, wo aller Arbeiterſchutz vom Ermeſſen
der Behörden abhängt.

Dieſer Satz zeigt aber die Sehnſucht der Unternehmerkreiſe
nach dem Herabdrücken der Löhne. Nur der Unter
nehmergewinn darf nicht fallen Darüber ſagt
der Artikel zunächſt, daß die Entwertung des Geldes ber uns
als bei den Feinden eine ungehenerliche geworden iſt:

„Wenn aber das Tauſchmittel Geld nicht erhehli im Werte
wieder gehoben werden kann, ſo werden die Erzeugniſſe
für die men vermutlich zu teuer werden und der

on vom Feinde nachhaltig erſchwerte Abſatz in fremden
Ländern müßte verkümmern. Das aber würde wieder Millio-
nen von Händen Arbeitsloſigkeit bringen.“

Daß der Geldwert ungeheuer geſunken iſt, das hat der
Artikelſchreiber als Kapitaliſt begriffen. Nur der Arbeiter, der
beute ber den Kriegslöhnen ſich nicht einmal das Notwendigſte
beſchaffen kann. dem ſoll der Lohn noch weiter herabgedrückt
werden im Jntereſſe des Unternehmergewinns.

Und nun kommt eine Verhöhnung der Arbeiter durch das
Limanblatt:

„So aber muß ſie (die Jnduſtrie, Red.) vorab mit einer
ehr großen Verteuerung der Ge n ſten rechnen, auf
ie noch obendrein das r wicht der finanziellen Be

laſtungen durch Steuern und A ren gehängt wird. Denn wer
wird die Kriegslaſten in erſter Linie tragen müſſen? Eben dieJnduſtrie. Die Landwirtſchaft iſt ſteuerlich bekanntlich

ſchwer zu r und hat es von jeher verſtanden, ſich mit
Steuern nicht zu übernehmen. Der Arbeiter betrachtet es
als ſein gutes Recht, keine Steuern zu bezahlen, aber deſto
mehr Mächtanteil an den Geſchicken des Staates zu be
anſpruchen.“

Landwirtſchaft und Jnduſtrie mögen ſich darüber ſtreiten,
wer den Staat beim Steuerzahlen am ſtärkſten bemogelt. Da
kommt Heinrich Heines Wort vom Rabbi und Mönch zur Gel-
tung. Dem Arbeiter aber in der Zeit der Ablehnung des
allgemeinen Wahlrechteé dieſen Satz entgegenzu-
ſchleudern, da kann man dem Artikelſchreiber den guten
Glauben nicht mehr als Entſchuldigung anrechnen.

Wie ſteht es mit der ſteuerlichen Belaſtung der Arbeiter?
Vor Jahresfriſt iſt die große Maſſe des Volkes mit mehreren
Milliarden Verbrauchsſteuern belaſtet worden. Die neuen
Steuerovorlagen bringen wieder eine noch ſtärkere Belaſtung.
Nel, men wir eine Bevölkerung. im Deutſchen Reich von 65
Millionen an, die neue Belaſtung des Verbrauchs, Verkehrs uſw
vom vorigen und dieſem Jahre beträgt etwa 4 Milliarden
Mark, das iſt eine Belaſtung von 61 Mark pro
Kopf. Bei 414 Köpfen auf die Familie von rund 278 Mark,
ohne die Belaſtung durch frühere indirekte Steuern. Nun wird
ſich der Artikelſchreiber n die direkten Steuern berufen.
Jch will die Durchſchnittslöhne in der Halliſchen Kriegsinduſtrie
hoch mit 3000 Mark anſetzen, trotzdem von den Arbeitern dieſer
Serh als viel zu hoch angegeben wird. Jch perſönlich kenne
auch viele Arbeiter, deren Durchſchnittsverdienſt 410--45 Mark
nicht überſteigt. Aber während ſich die Kriegsſchleichhändler
und ſonſtigen ehrbaren „Kriegsgewinnler“ prächtig vor dem
Stenerzahlen zu drücken verſtehen ſiehe Gerichtsverhand
lungen mit dem Nachweis der Hinterziehung von Hundert-
tauſenden müſſen die Arbeiter durch die Kontrolle der
Lohnliſten jeden Pfennig ihres Lohnes verſteuern.
Nebmen wir einen Lohn von 8000 Mark im Jahre an, dann
zahlt der Arbeiter in Halle im Jahre 171 Mark. Hinzu die
indirekten Laſten des vorigen Jahres und der neuen Vorlagen.
das iſt ein Geſamtbetrag von 441 Mark gleich zirka 15 Prozent
des Lohnes. Wenn die Kapitaliſten in dieſem Verlältnis
von ihrem Verdienſt Steuern zu berappen hätten, dann würde
vermutlich das Geſetz zur Verhinderung der Geldverſchleppung
ins Ausland durch die ſteuerſcheuen Geldleute noch bedeutend
verſchäft werden müſſen.

Es iſt ein ſtarkes Stück. daß ein Mann. der ſo wenig über
Wirtſchafts und Steuerverhältniſſe informiert iſt, die Arbeit r
zu beſchimpfen wagt, indem er ſchreibt der Arbeiter betrachte
es als ſein gutes Recht, keine Stenern zu bezahlen. Noch
ſchlimmer allerdings iſt, daß der Arbeiter für ſolche Be
ſchimpfungen noch bezahlt indem er Blätter vom Schlage des
Ketpziger Scharfmacherorgans durch Abnahme nunterftützt, wie
das z B. im Leunawerk und auch anderswo geſchieht.

Mietzinserhöhung und Kündigung gegenüber Krieger
familien.

Vom Magiſtrat bzw. ſeiner Mietunterſtützungskommiſſion
erhalten wir zum Abdruck die nachſtehende Zuſchrift:

Der letzte Quartalstermin hat mehreren Hausbeſitzern Ver
anlaſſung gegeben, von den bei ihnen wohnenden Krieger
frauen eine ſofortige Erhöhung des Mietzinſes teil
weiſe unter Androhung der Kündigung im Falle der Weige-
rung zu verlangen. Ein ſolches Verfahren iſt nicht nur ge
ſeblich unzuläſſig, ſondern muß auch aus paterlän-
diſchen Geſichtspunkten auf das ſchärfſte verurteilt werden.
Eine Kündigung der Wohnung und damit mittelbar eine Er
höhnng des Mietzinſes iſt, ſolange der Ehemann im
Feldeſteht, nurmit deſſen ausdrüdlicher Zu

ſtimmung r r au den Mietrertrag mitunterſ W ſollte. falls iſt eine
ſtreckung in die Shefrau gewährte

oder zwangsweiſe eine Räumung dere d Se ſoll micht verkannt werden, daß in dieſen geſetzlichen ften zu
gunſten des zum Heeresdienſt einberufenen Mieters eine Härte
fur den Hausbeſitzer durch etwaige Erhöhung der Hypotheken-
zinſen und anderer Hauslaſten liegen kann, aber die Erhal
tung des bisherigen Heims und die Befreiung von Sorgen des
täglichen Lebens für unſere die Heimat ſchützenden Mitbürger
muß den privaten Jntereſſen des Vermieters nun einmal
vorangehen. Andererſeits genießt ja auch der Haus
beſißer gegen u ene Steigerung oder Beitreibung rück
ſtändiger Hypothelenzinſen den Schutz der Kriegsgeſetze, indem
das Gericht ihm Stundung auf Antrag gewähren kann. Außer
dem gewährt die Stadt den Kriegerfrauen einen monatlichen
Luſchuß zur Vezahlung der Mieten bis zur Hälfte, jedoch höch
ſtens 30 Mark, ohne dafür, wie es in den meiſten anderen
Gemeinden üblich iſt, vom Hausbeſitzer als Gegenleiſtung einen
Verzicht auf 4 oder des Mietzinſes zu verlangen. Sollten
Fälle ſolchen geſerwidrigen rigoroſen Vorgehens der Haus
beſiper in größerer Zahl bekannt werden, ſo wird die Stadt
ſchließlich ebenfalls ſolchen Verzicht verlangen müſſen, abge
ſehen von anderen uzmaßnahmen. Eine Erhöhung des
ſtadtiſchen Mietzuſchuſſes auf mehr als die Hälfte und mehr
als monatlich 80 Mk. iſt ausgeſchloſſen, da die Stadt hiermit
in Verbindung mit den ſonſtigen laufenden Anterſtützungen
ſchon mehr gewährt als die meiſten anderen Gemeinden.Glauht der Sausbeſther im einzelnen Fall um eine Erhöhung

des Wietzinſes aus beſonderen Gründen nicht berumkommen zu
können, ſo mag er dies mit dem im Felde ſtehenden Ehemanne
ſchriftlich vereinbaren, wobei ſelbſtverſtändlich die Erhöhung
nicht ſofort, ſondern erſt nach Ablauf der Kündigungsfriſt ge
fordert werden darf. Ebenſo iſt dem zum Heeresdienſt einbe-
rufenen Ehemanne, nicht der Ehefrau, eine etwaige an ſich zu
läſſige Kündigung ſchriftlich rechtzeitig zuzuſtellen. Praktiſch
läßt dieſe ſich aber, wie oben bemerkt, nur mit Zuſtim-
mung des Mieters, nicht durch e Räumung,
ausführen, unterbleibt daher in der Regel beſſer.

Kriegerfrauen die den Mietvertrag mitunterſchrieben,
aber nicht höhere Miete zahlen und nicht freiwillig räumen
wollen, ſteht ebenſo wie ihren abweſenden Ehemännern
übrigens das Recht zu, auf Grund der Bundesrats-Bekannt-
machung zum Schutze der Mieter vom 26. Juli 1917 in Er
mangelung eines Einigungsamtes, das hieſige Amts
gericht anzurufen, welches nach billigem Ermeſſen und end
gültig über die Wirkſamkeit der erfolgten Kündigung des
Vermieters und über die Erhöhung des Mietzinſes zu ent-
ſcheiden hat Nur muß der Antrag unverzüglich nach Empfang
der Kündigung geſtellt werden.

Es ift zu hoffen, daß etwaige geſetzwidrige Kündigungen und
Steigerungen zurückgenommen und die Hausbeſitzer in Halle
gerade den Kriegern und ihren Familien das Durchhalten nicht
erſchweren merden, damit ein Eingreifen der zuſtändigen Zivil-
I Milttärbehörden zum nächſten Quartalstermin vermieden

Fleiſchverkauf am Donnerstag. P verſpäteter An
lieferung des Schlachtviehs bleiben die Fleiſcherläden in dieſer
Woche am Mittwoch geſchloſſen. Der Verkauf findet Don-
nerstag, vormittags von 8 bis 1 Uhr, ſtatt.

Das Ende der freiwilligen Kleiderabgabe. Der Magiſtrat
macht bekannt: Die Friſt zur freiwilligen Abgabe der Kleider
naht ihrem Ende. Jedermann, der einen entbehrlichen Anzug
hat, bringe ihn ſchleunigſt zur Altkleiderſtelle Leipziger
Straße 17), geöffnet von 9 bis 1 und 3 bis 5 Uhr. Vom 1. Juli
an wird bei allen Perſonen, die nicht wenigſtens einen Anzug
abgegeben haben, eine Kleiderbeſtand aufnahme durch-
geführt werden.

Zwiebelverkauf nur nach Gewicht. Zwiebeln dürfen nach
einer Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt
nur nach Gewicht, nicht nach Schock gehandelt werden.

Fahrpreiserhöhung. Auf der elektriſchen Straßenbahn
Halle Merſeburg tritt am 1. Juli eine Fahrpreis-
önderung ein, und zwar wird für jeden Perſonenfabrſchein
ein Zuſchlag von 5 Pf. erhoben. Die Erhöhung des Fahr-
reiſes wird mit der neuen Verkehrsſteuer begründet. Die
reiſe von Schüler- und Arbeiterkarten bleiben unverändert.

Städtetag in Halle. Der nächſte Städtetag für die Provinz
Sachſen und das Herzogtum Anhalt findet nicht, wie vor vier
Jahren in Magdeburg beſchloſſen wurde, in Mühlhauſen inThüringen, ſondern in Halle am 53. Juli ſtatt.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der n Volks
kraft. Als Abſchluß der an künſtleriſchen Erfolgen reichenBundeswoche gab es am Sonnabendabend in der Univer-
ſitäts-Aula noch einen Kammermuſikaßend, der ebenfalls die
günſtigſten Eindrücke Kinterließ. Einleitend wurde das Klavier
quarlett EDur von Beethoven geboten. Dieſen Meiſter haben
die vier Ausführenden, Frl. Trenktrog (Klavier), Herren
Prinz (Violine), Eckſtein (Viola) und Dr. Budde
(Violoncello), ſo recht ins Herz geſchloſſen und ließen ihn in
ſtrahlender Schönheit erſtehen. Der konzertante Charakter der
imitatoriſch fließenden Einzelſtimmen kam in dem gleichmäßig
geiſtig und techniſch beherrſchendem aſae der Künſtler zu
voller Geltung. Vier Lieder für dreiſtimmigen Frauenchor
(Mänie, Lied, Triolen und Spinnlied) von Schumann und
Schuberts Ständchen erklangen in voller Schönheit. Daß ſich
die Damen dieſer Schätze Fern und völlig angeeignet haben,
um mit ihnen auch wirklich glänzen zu können, biwies der
makelloſe Vortrag. Hierauf folgten vier Brahmſche Duette für
eine Frauenſtimme und Bariton. Die beiden Ausführenden,
Frau Prof. Schmidt-Hahyn und Dr. Viol, hatten ſich
vortrefflich tingeſungen und demzufolge den i ſpre nden
Erfolg zu verzeichnen. Den Schluß der Vortragsfolge bildete
Schuberts liebliches Klavierquintett (Forellenquintett) op. 114,
das ja immer ein Lieblingswerk der Kammermuſikfreunde
bleiben wird. Zu den obengenannten Künſtlern geſellte
hier noch Herr Krämer (Kontrabaß), Ein prächtiges Zu
ſammengehen und eine ſich mit Sicherheit durchſetende Auf
richtigkeit der Empfindung ließen die Schönheit auch dieſer
Muſik voll aufleben,

Stadttheater. Heute, Dienstag, findet die Grſtaufführung
des Schauſpiels Mutter von Paul Fröben ſtatt. Donnerstag,
den 20. Juni, gaſtiert dos Neue Theater Frankfurt a. M. unter
Leitung, von Direktor Artur Hellmer in Georg Kaiſers Schau
ſtee Die Koralle. Karten zu dieſer intereſſanten Aufführung
ind woch an der Kaſſe erhältlich. In der für Sonnabenyd, den

22. Juni, angeſetzten Aufführung von Verdis Troubadour
ſingt Alfred Ernett erſtmalig die Titelpartie.

Verkehrsunglück in der Merſehurger Straße Heute vor
mittag gegen 8 Uhr kam aus der Häuſerſchlippe an der
Huttenſtraße eine Lokomotive der Hafenbahn heraus-
gefahren, während ein Zug der elektriſchen Fernbahn Halle
Merſeburg die Gleiskrenzung gerade überfuhr. Die Loko-
motive erfaßte den hinteren Teil des Motorwagens
und drückte ihn langſam um. Es befanden ſich 25 Perſonen in
dem Wagen, von welchen eine Frau dadurch zuſckaden kam
daß ſie noch während des Umfallens des Motorwagens ans
dieſem auszuſteigen verſuchte. Außerdem erlitten eine Frau
und ein Knabe leichte Verletzungen, ſo daß der Unfall per- Zentner Mehl gekauft und mit einem unger

Halle (Saale), 18. Juni 1918.

hältnismäßig angen iſt. Soweitfeſtgeſtellt pek konnte, trifft den rer des
keine Schuld; welmehr iſt die Lokomotive aus

ſerſchlippe an plöslich herausgefahren, ohne das vor
0 S z n r des Sinkens r r ergräumung otorwagen rde ſofo ngriff ge
nommen; der Verkehr wurde alsbald wieder aufgenommen.

Jn die Saale geſvrun Geſtern nachmittag ſprangeine weibliche Perſon im Alter von 18 bis 20 Jahren unter
halb der Kröllwiser Brücke in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
Saale. Sie wurde durch einen in der Nähe arbeitenden ſtädti-
ſchen Gartenarbeiter mit einem Rettungshaken wieder ans
Land gezogen. Da die Lebensmüde bewußtlos war und ſich
auch nach längerer Zeit nicht wieder erholte, wurde ſie mit
dem Krankenwagen der Königl. Klinik zugeführt. Jhr Name
ließ ſich bisher nicht feſtſtellen.

g Jn ihrer in der LudwigWuchererStraße befindlichen Wohnung verſuchte ſich eine r Ehe
frau mit Leuchtgas r Vorgenommene ederbelebungsverſuche der ßt r Frau waren von
T Der Grund zur Tat dürfte auf einen vorausgegange
nen Wortwechſel mit ihrem Ehemann zurückzuführen ſein.

Geſtohlen wurden am 16. 6. zwei Stücke Stoff von je 40
Meter Länge und 1,40 Meter eite (ſchwarz Baumwoll
zanella); am 17. 6. eine ſilberne Herren-Remontoiruhr mit
Goldrand, auf dem Rückdeckel Monogramm F. B.

K fug. der Dölauer Straße wurde ein dort be
findlicher Feuermelder von Kindern unbefugt in i e
ſetzt. Die dorthin ausgerückte Feuerwehr kehrte ſofort wieder
ins Depot zurück. Die Täter ſind feſtgeſtellt.

Diemitz. Die letzte Sitzung der Gemeindever-
tretung wurde mit einem Bericht des Gemeindevertreters
Herrn Spat eröffnet, in dem er einen Peberblick über das
bisherige Ergebnis der von dem Ausſchuſſe vorgenommenen
Prüfung der Verwaltung der Lebensmittelverſorgung gab.
Die Verſammlung nahm von 3 Kenntnis und gab ein
ſtimmig der Anerkennung über die e der Bürger
mit Lebensmitteln und zugleich dem Wunſche Ausdruck, daß in
der bisherigen Weiſe weiter für die Bürger geſorgt werden
möge. Jm Anſchluß daran beſchloß die
Lebensmittelausſchuß um ein Mitglied zu erweitern und
wählte als neues Mitglied in ihn den Gemeindevertreter Paul
Oemiſch, der ſich zur Annahme der Wahl bereit erklärte.
Demnächſt erfolgte die ne der Beratung des Haus-
haltsplanes für das Rechnungsjahr 1918. Es wurde insbeſon
dere der Abſchnitt Kriegsmaßnahmen behandelt und die Haus
haltsplanberatung beendigt. Der Entwurf ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 819 000 Mark ab; er ſoll nunmehr
ſofort zur Auslegung kommen. In Verbindung mit dieſer
Angelegenheit wurde die Frage einer grundſätzlichen Feſt
legung von Tilgungsſätzen für Anleihen und der Aufnahme
neuer Anleihen behandelt. Die Verſammlung konnte ſich nicht
dazu entſchließen, beſtimmte Tilgungsſätze für alle Anleihen
feſtzuſetzen, ſie hielt es vielmehr für richtiger, dieſe von Fall
zu Fall unter Berückſichtigung der beſonderen Sachlage zu be
ſtimmen. Weiter beſchloß die Verſammlung, den für die
Hausinſtallation aufgewendeten Teil des ſeinerzeit bei Her
ſtellung der Waſſerleitung aufgenommenen Darlehns an die
Darlehnsgeberin zurückzuzahlen, t bis jetzt Rückzahlungen

rſammlung, den

erſolgt wären (27 000 Mark ur Beſtreitung von Kriegs
ausgaben wird einſtimmig die Aufnahme einer Anleihe von
15 000 Mark und zur Beſtreitung der Lebensmittelausgaben
die Aufnahme einer weiteren Anleihe von 54 000 Mark unter
gleichzeitiger Umwandlung des bisherigen Zwiſchenkredites
on 50 000 Mark in eine Anleihe beſchloſſen, die beide von der
Stadtſparkaſſe Schkeuditz gegeben werden ſollen. Schließli
beſchloß die Gemeindevertretung, die auf dem Grundſtü
Breite Straße 31 ruhenden Hypotheken abzulöſen und zu dem
Zwecke ebenfalls bei der genannten Sparkaſſe eine entſprechendeAnleihe aufzunehmen. Für den Beſuch der Volksſchule durch
Fremdenſchüler ſoll ein Fremdenſchulgeld erhoben werden:
und zwar ſollen zahlen Kinder, deren Eltern und Erzieher
uſw. aus Diemitz verziehen oder verzogen ſind, ein Fremden-
ſchulgeld entſprechend den ſeweils in Halle geltenden Sätzen
zurzeit 80 Mark; von außerhalb in Zugang kommende Kinder
ſährlich 48 Mark. Die Zahlung hat vierteljährlich im voraus
z. erfolgen. Die Zahlungspflicht beginnt am 1. des auf den
Schulantritt folgenden Monats ab; ſie endigt am Schluſſe des
Monats, in dem der Schulaustritt erfolgt. Den Schluß der
Sitzung bildete die Vergebung der Kokslieferung für die
Sammelheizung im Kinderheim.

Gröbers. Tödliches Unglück. Kaninchenfutter ſuchte
in dem ſogen. Bruchfelde bei Schwoitſch ein Landwehrmann
vom hieſigen Kriegsgefangenen-Kommando. Von dort iſt der
Mann nicht zurückgekehrt. Veim Nachſuchen fand man eine
erhebliche Erdrutſchung und man glaubt, daß der Mann ver-
ſchüttet worden iſt. Die Leiche konnte indeſſen noch nicht ge-
borgen werden, da die Erdrutſchungen von neuem begannen.

Löbejün. Der Entendieb, der kürzlich Herrn Schöne
drei Enten geſtohlen hatte, wurde in Plötz feſtgenommen. Er
beſaß die Frechheit, für das Stück 40 Mark zu verlangen.

Aus der Provinz.
Mehlſchiebungen im Kreiſe Bitterfeld.

Ein Mehlſchieber und Kettenhandels Prozeß mit einiger
maßen überraſchendem Ausgang beſchäftigte die 8. Straf-
kammer des Landgerichts Leipzig. Der r e
war der Mühlenbeſitzer Waldemar Streubel in Pouch
bei Bitterfeld, der beſchuldigt war, in der Zeit vom Oktober
1916 bis zum April 1917 500 Zentner Roggen, die ihm vom
Kommunalverband Bitterfeld m Vermahlen überwieſen wor-
den waren, ausgeſondert und das Mehl für eigene Rechnung
verkauft haben. Seine Mitengellagten waren die Kauf-
leute annes Knörnſchild, Ernſt Knörnſchild und Paul

eorg Baumann, der Bäckermeiſter Guſtav Paul Gärtner, der
roviſionsreiſende Ernſt Hans Veters und der Speditions-

inhaber r Max Heyn, ſämtlich hier in Leipzig,
die Mehl von Streubel t ptt oder doch ſolche Verkäufe ver
mittelt haben ſollten. Dabei ſollen die ſchon von Streubel in
der Höhe von 80 bis 170 Mark für den Zentner angeſetzten
Preiſe noch ganz exheblich geſteigert worden ſein. Der Ange
klagte Heyn ſoll ſich in der Weiſe der Beihilfe zu den Schie-
lungen ſchuldig gemocht haben, daß er das Mehl von Streu-
bele Mühle nach Leipzig ſchaffte und ſich für die Fuhre zwi
ſchen 125 bis 820 Mar a ließ. Streubel hat im Heeres-
dienſt durch die Ungeſchicklichkeit eines Kameraden einen Schuß
'n den Kopf erhalten und iſt dann als dienſtuntauglich entlaſſen
worden. Die Schußverletzung ſoll üble Folgen gehabt haben,
die ſich nach dem Gutachten des Oberarztes Dr Böttcher von
der Pſychiatriſchen Nervenklinik in ſtarken geiſtigen Hem
mungen äußern. Bei der Beurteilung ſeines Geiſteszuſtandes
iſt der Zweifel begründet, ob er überhaupt verantwortlich ge
macht werden kann. Auf Grund der Zeugenausſagen und
Sachverſtändigengutachten kam das Gericht zu der Ueberzeu
gung, daß der Hauptangeklagte Streubel ſich tatſächlich der
Unterſchlagung der oben angegebenen Mengen von Ge-
treide ſchuldig gemacht und bei dem Verkauf des aus dieſem
Grunde gemahlenen Mehls Preiswuckber getrieben hat.
Da er ſich aber in einem Zuſtand befand, durch den ſeine freie
Willenshbeſtimmung ausgeſchloſſen war, ſo mußte ſeine Frei-
fvrechnung erfolgen. Da ſo das Hauptdelikt nicht vgktraft
werden konnte, ſo waren auch die übrigen Angeklagten freizu-
ſprechen. Der Angeklagte Baumenn hat v treubel 190echt igten Ueber
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W Mark verurteilt. Der Uebergewinn
eingezogen, Peters iſt daran mit 329 Mark beteiligt.

Schkeudiz. Leben zmittel. Am Mittwoch ſind in
Matertalwarengoſchäften Abſchnitte 16 4 und 174 für
Bezug von Marmelade und eben. Am gleichen
Tage gibt es Graupen, auf den x

Eine in einem ittmueingewickelt und in einer ſteckend, wurde am Sonnabend
aus der Elſter gefiſcht. An dem Kinde ſcheint ein Verbrechen
begangen zu ſein, denn die Schädeldede war eingeſchlagen. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

VPapitz. Den Partei genoſſen die Mitteilung, daß es
zem Genoſſen Albrecht leider nicht möglich war, em Sonn-
tag in der Verſammlung zu ſprechen, da ihm die Redeerlaub-
nis nux erteilt wird, wenn er vorber den Wortlaut der Rede
ein reicht. Dieſe Bedingung zu erfüllen, lehnt der Genoſſe
Alorecht ab.

Mücheln. Die Weiterführung der elektriſchen
Vahn bis auf den Oelberg gegen die von der Stadtverord-
neten-Perſammlung genehmigte Zuſchußzahlung von 10 000
Mark iſt ſeitens der E. A. G. beſchloſſen worden. Es wird die
Weiterführung baldigſt in Angriff genommen werden.

K&luſtermansfeld. Die Zuſatzbrotmarken, über 18 Pfd.
Broi pro Kopf und Woche lautend, ſowie die Zuckermarken für
die Extrazuweiſung von 750 Gramm Zucker werden am Mitt-
woch, den 19. d. M., von nachmitiags 4 bis s Uhr, in der ge-
bobenen und katholiſchen Schule ausgegeben. W Haushaltung hat ihre Marken ſelbſt in Empfang zu nehmen.

Bitterfeld. Die neuen Brotvorſchriften. Dieganze Brotkarte berechtigt zur Entnahme von 1750 Gramm
Schwarzbrot oder 1320 Gramm Weißbrot aus 94prozentigemMehle oder 1120 Gramm Mehl (Weizen- oder Aengenmehh)

9Aprozentiger Ausmahlung. Demnach gilt ein Abſchnitt
(Marke) über 4837,5 Gramm Schwarzbrot oder 330 Gramm
Weißbrot oder 280 Gramm Mehl. Jede Brotzuſatzkarte be-
rechtigt zur Entnahme von 350 Gramm Schwarzbrot. Auf eine
Weißbrotkarte (nur für Kranke) können entnommen werden:
350 Gramm Weißbrot aus Mehl niedriger Ausmahlung. Für
Brot werden folgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben: für
Weißbrot aus Mehl niedriger Ausmahlung (Krankenmehl) 700
Gramm, für Weißbrot aus Mehl 9prozentiger Ausmahlung
70 Gramm, für Schwarzbrot 1750 Gramm, 2450 Gramm, 38500
Gramm. Die Brot- und Mehlpreiſe werden wie folgt feſt-
geſetzt: 500 Gramm Schwarzbrot koſten 20 Pf.. 1750 Gramm
Schwarzbrot koſten 70 Pf, 2450 Gramm Schwarzbrot koſten
98 Pf., 3500 Gramm Schwarzbrot koſten 140 Pf., 70 Gramm
Weißbrot (Brötchen) 94prozentiger Ausmahlung 5 Pf., 700
Gramm Weißbrot koſten 55 Pf., 1 Pfund Weizenmehl (94proz.
Ausmahlung) 25 Pf,- 1 Pfund Roggen- (Miſch) Mehl 22 Pf,

Bitterfeld. Zucker ahg abe. Um Andrang zu vermeiden
und der Bevölkerung entgegenzukommen, weiſen wir nochmals
ausdrücklich darauf hin, daß die Zuckermarke A nicht gralei
mit der Marke für Einmachezucker eingelöſt werden braucht.
Die Marke A hat bis zum 16. Juli, die Einmachezuckermarke
bis zum 30. Juni Gültigkeit.
Eilenburg. Ausgabe der Heidelbeerzettel. Die

Grkaubnisſcheine zum Sammeln von Waldbeeren und Pilzen
ſind von Dienstag bis Donnerstag dieſer Woche gegen Ent-

S e endienen eben Erlaubnisſcheine nicht verabfolgt.
Schildau. Die Bahnlinie Schildau--MRokrehna

dtverordnetenſizung mitgeteilt wurde, jetztiſt, wie in der Sta
genehmigt worden.

Bockwitz. Zehn Arbeiter getötet. Das Kreisblatt
meldet vom 17. d. M. Geſtern früh 5.90 Uhr fand auf der
Brikettfabrik der n eine Staubexplo-ſi on von größter Stärke ſtatt. Exploſion kam im Trocken
hauſe aus, breitete ſich durch dieſes ſelbſt, durch das Na s
bis auf den Doppelkohlenboden aus. Leider ſind dieſem
ſchweren Betriebsunglück zehn Mann der Belegſchaft durch
tödliche Verletzungen zum Opfer gefallen. Außerdem
gab es vier Schwerverletzte und zwei Leichtverletzte, die ſämt
lich Aufnahme im Krankenhaus Lauchhammer gefunden haben.
Es beſteht die Anſicht, daß alle ſechs Verletzte am Leben er-
halten bleiben. Der Materialſchaden iſt nicht gering. Wenn
er auch durch Verſicherung gedeckt iſt, dürfte immerhin in heu
tiger Zeit die Materialbeſchaffung, beſonders der verbrannten
Treibriemen und Transportbänder, Schwierigkeiten machen.
Ueber die Entſtehungsurſache laſſen ſich bis heute nur
Vermutungen ausſprechen. Nach übereinſtimmender Anſicht
der Zeugen der Exploſion iſt an keiner Stelle vorher etwas
bemerkt worden, das auf das Ereignis hätte hinweiſen können.

Mühlberg. Die Stadtverordneten -Verſamm-
I ung befaßte ſich in ihrer letzten Sitzung in gründlicher Weiſe
mit der Ernährungs- und Verſorgungsfrage. Da ſeit langer
Jeit die Zuſtände immer ſchlechter geworden ſind, beantragten
unſere Genoſſen eine allgemeine Ausſprache in öffentlicher
Sitzung. Die Erregung und die allgemeine Unzufriedenheit
hat ſogar tief in das beſſere Bürgertum hinein Mißſtimmung
erzeugt. Die beſtehende Verſorgungskommiſſion, deſſen Vor
ſitzender Herr Senator Fichte iſt, war vollzählig vertreten.
Genoſſe Langhammer als Mitglied dieſer Kommiſſion hat ſeit
eher an einer gründlichen Amgeſtaltung gearbeitet und konnte
nicht genug Unterſtützung finden. Seine dahinzielenden An-
träge fanden wenig Beachtung, aber deſto mehr Widerſtand.
Allerhand unkontrollierbare Gerüchte über den Vorſitzenden
waren im Umlauf, die oft zu kleinen Demonſtrationen führlen,
und die Dinge noch mehr verſchärften. Der Vorſteher nahm
daher gleich eingangs Gelegenbeit und erſuchte um mäglichſt
ſachliche Behandlung der Dinge. Herr Fichte legte dann als
Verſorgungskommiſſar eine Art Denkſchrift vor, wo er all die
Verſorgungsſchwierigkeiten und die allgemeine Knavpheit der
Lebensmittel ſchilderte, die aber, wie unſere Genoſſen in der
Debatte zum Ausdruck brachten, gar nicht den Kern der Sache
trafen. Es war nichts weiter als eine Abſchwächung der Zu-
rände. Genoſſe Weiſe legte in durchgreifender Art unſere
WMünſche und Beſchwerden flar. Die Art, wie Herr Fichte die
Verteilung und Anforderung regelt, erfuhr eine ſachliche aber
treffende Kritik. Herr Fichte ſolle energiſcher die Anforderung
von Leßensmitteln bei der Kreisſtelle betreiben Die üiſfber
große Mehrheit der Einwohner arbeite in der Rüſtungsindu-
ſtrie und leide, da es die ſonſt üblichen Nabrungsmittel wie in

en een weise Je Lewährend der nwerden

anderen Orten nicht erhalte, tatſächlich großen Mangel Hier-

dendar entwickelt habe.
Erwerbsunfähigkeit al liar Die Gemeinde könne dier
nehmen an ungen eEr war Ter Meinung, daß Herr Fichte

ſchwerarbeiterzulagenden betreffenden Arbeitgebern zuwies. Die weitere LAusſprate

erſtreckte i auf die Erweiterung der Kommiſſion, wo eine
Arbeitsteilung nur förderlich ſein kann. Dies ſoll demnächſt
eingeführt werden. Auch die Einführung von Kundenliſten
oder vorherige Bedarfsmeldung beim Händler ſei die beſte
Löſung, um zu verhüten, daß übriggebliebene Mengen durch
die Händler in den Tanſchtandel gehen oder zu hohen Preifen
ohne Karten abgegeben werden können. Daß eine beſſere Ver
ſorgung dringend notwendig iſt, wurde allſeitig anerkannt
Doch wo blieben die bürgerlichen Vertreter bei dieſer Aus-
ſprache? Alles ſchwieg! Genoſſe Langhammer ſtellte dieſe
Schweigſamkeit ins rechte Licht. Herr Fichte aber ſtand, wie er
ſelbſt ſagte, ganz iſoliert da, kein Mann, außer Herrn Sena-
tor Diecke, ſei ihm beigeſprungen gegen die „ungereckte“ Kritik
über ſeine Tätigkeit als Verſorgungskommiſſar. Eine ſpätere
geheime Sitzung wird ſich wegen der Entſ-kädigung für ſeine
Tätigkeit, nochmals beſchäftigen. Fs iſt alſo zu erwarten, tat
eine Aenderung eintritt. Hoffentlich keine ſchlechtere. Dieſe
e ache hat manchen Jrrtum aufgeklärt und war not
wendig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ziegenbeſitzer ſollten die günſtige Gelegenheit, ihre

Tiere einer einwandfreien Beurteilung zu unterweiſen, ſich
nicht entgehen laſſen, wie ſie durch die am 6., 7., 8. Juli im
Wintergarten ſtattfindende allgemeine Kleintierſchau erfolgt.
Seitens des Herrn Landwirtſchaftsminiſters ſind ſilberne und
bronzene Preismünzen geſtiftet, die Landwirtſchaftskammer
bewilligte Mittel bis zur Höhe von 1000 Mk., die Verbände,
Vereine, Freunde und Gönner der Kleintierzucht zahl
reiche, wertvolle Ehrenpreiſe. Der Kleintiermarkt bietet gün
ſtigſte gert für Ziegenlämmer, Geflügel, Kanin-
chen uſw. Die Selbſtverſorgung der Ausſteller leidet nicht, weil
ihnen die aus dem Probemelken gewonnene Milch zuſteht, wäh-
rend die Fütterung der Verein übernimmt. Zur ehrng und
Spennt der geſamten Kleintierzucht, insbeſondere der
Ziegenzucht, ſoll dieſe Ausſtellung. die erſte in Halle. u bei
tragen, ſie ſollte deshalb von allen Kleintierzüchtern mit Tieren
beſchickt werden, wodurch den Beſitzern ſehr große Vorteile ent
ſtehen. Anmeldungen und Bedingungen gibt der veranſtaltenbe
e Geflügel und Kleintierzüchter-Verein koſtenlos ab.
Siehe Anzeige.)

DF Hur noch kurze
Riosen -Erfolg!

Der
Schloss Mont Plaisir.,

J p

Allabendlich pönktſieh 75 Uhr

HMias“*
951 Ein feldgraues Spiel in 8 Akten.
Iw 1. Akt: Hlas und das Kammerkätrechen. Dle Flucht des Hias aus der franzö-

sisohen Gefangenschaft. Der Traum des verwundeten Leutnants
Im 2. Akt: Der gescherte Alisi. Das urfldele Front-Brettl.
Im 3. Akt: Das Kriegs Gericht. Die glänzende Filmeinlage: „Sturm auf

Zugunsten des Kriegsliebesdlienstes.

C W
W v

L J 8 Wer r

Riasen-Erfolg!

9000 2000 cStadt-Tpeater Hulle

Mittwoch, den 19. Juni 1918,
mittwoch, den 19. Juni. nachmittags 3i2 Uhr

ungekürzte Machmittags Vorstellung
zu sobr ermässigten Preiscn: 1.50. 1.00, 0.75, O. 40.

m

Die Rose v. Stambul.
Operette in drei Aufzügen

von Leo Fall. 95.
9990006 0000099029

e

Der Reinertrag der am NMittwoch, den 19. Juni, statttindonden Abend Vorstellung
ist für die Ludendorff-Spende destimmt.

Der Vorverkauf Andet lediglich an der Theaterkasse von 10 und von 4--6 Vhr statt.

Walhalla- Theater.
AVAVAVAVAV
WVUVoereins-

F. eVolkspa rig m
NMorgen, Mittwooh, 19. Juni, nachmittag:

Verwundeten Frei Konzert.
Die Gesohaàättsleitung.

e

PfälzerSchießgraben.
Tägllch: Großes Frei- Konzert J

er gesamten Görlach'sehen Kapoelle.

m Neues Operetten- Programm.
Karl Henkelmann.

per Anſang abends 7, Vhr. W 23
Ergebenst ladet ein

o.
Mittwoch, den 19. Jani 1918,

nachmittags 3 Uhr

Hülltär Konzert
ausgeführt vom gesamten,
aus dem Felde beurlaubten

j aktiven Trompeterkorps des
Thür. Unsaren-Regts. No. 12.

je ten
Mitiwoch, 19. Juni 1918,

abends 8s Uhr:

Militär Konzert
ausgef übrt vom gesamten,
aus dem Felde beurlanbten

aktiven Trompeterkorps des
Thür. Husaren-Reglm. Nr. 12.

w Cal Leitungijze- ht jVize u woieter 4 Pfalt Vize -Wachtmeister A. Pfaltz.
Eintrittepreise: Eintrittspreise:Erwachsene 35 9, Kinder 20

Dauerkarten baben Gültigkeit.

Erwachsene 50 Kinder 20
Militär ohne Diensetgrad zahlt
vorm. 10 Pfg nachm. 20 Pitg.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Oie Volks Buohhandlung.

n Postscheckkonto Berlin 31 286, Zusendg. nach ans-

Anzeiger
zur Veröffentlichung periodiſch

ederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen un
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint ſeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
jede Zeile.

[Nanis Saale

Arbeiter-GüngerChor.

Freitag. den 21. Juni, pünktlich
abends O Uhr, im Volkspark

Singeſtunde.
frauen Mädcheuchon.

s Uhr im Volkspark
ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 U n ut
Turnerinnen Abteilung:

i u r hr. xonntags von 8 r olkstümliches Turnen a éon auf

dem Sandanger.

Touriſten-Ver. „Raturfreunde.“
onntag den 28. Juni: Allge-meiner Zreffen auf dem Spiel

Moöe-Hetungen winn. V AVAVAVA

Keine WVanze mehr u.
nur mit Kammerjäger Bergs Nieodaal I. u. II. zu erzielen.

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung.
Erfolg verblütfend. Rinderleicht anzuwenden. Ges. gesoh. Doppel-
packung M. 2.--, ausreieh. f. 1--8 Zimmer u. Betten. Zu haben beiKarl Raunt. Grosse Ulrichstr. 51. Bei Einsendung von M. 2.40,

Ab Mittwoch:
Der

Spürbun

von

Stratforl.

Kriminal Affäre
in 4 Akten.

Kpollo Theater.
Heute, Dienstag, abends S VUhr, um letzten Male

„Ger Dorf-Garuso““,
Schwank- Operette in s Akten von T. Thoms.

Ludendorf Vorstellung
zum besten derhudendorf-Spondse.
Die gesamte Billett-Einnahme dieses Tages wird der
Ludendorf-Spende ohne jeden Abzug 2ugeführt.

„ßold gab ch fur Bsen
Singspiel in einem Vorspiel a. 2 Akten von Viktor Léon.

Musik von Emmeriech Kalmman.
(Komponist d. „Czardasürstin“, „Zigennerprimas“, „lierbstmauöver).

Regie: Walter Ries. PDirigent: Ludwig Verner.
Musikaſische Hauptpartien: Gold gab ich für Eisen.
ſütter!, Franz kommt schon wieder. Menuett.
Das Leben ist doch wundersehön. Sag Brüderehen.

Dass wir Männer so merkwüäürdig sehwach sind.
1. Akt: Stiller Alarm. W Der gute Kamerad.

8. Akt Franzl Kommt schon wieder.
In Wien, Hamburg, Dresden, in Bremen

grosser Erfolg
Tagesvorverkaunt 8 Tage voraus, täglich 941 u. 5-57 Dr.

Ate Promenade 11a,
Fernruf 5738.

Sanntag, 23. Juni 1918,
vorraittags I Uhr

Sonder-Vorstellung
zugunsten der Ludendorft-Spende

mit besonders gewähltom neuen Programm.

Einlaß 10 Uhr. Beginn pünktl. u Uhr.

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nachricht
dak mein lieber Sohn. unſer guter Bruder. Schwäger, Onke
und Reffe, der Unteroffizier

Richard SchaaJnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. und 1 Klaſſe, 956
im blühenden Alter von 23 ger J ahre langen blutigen
Kämpfen am T. Juni ein Opfer des Wellkkrieges geworden iſt.

Halle a. S., Große Brunnenſtr. 26, den 18. Juni 1918.
n tietem Schmerze die tieftrauernde MutterWw. So Städel, Geschbwister u. Verwandte,

wärts dureh Gen.-Vertr. Heranann Groesel, Ber 8 W. 13.
Köaiggrützerstrasse à49. 329

ne M Ah e

zurzeit noch zwei Brüder und ein Schwager im Felde.

4 T 4e e e e n h
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